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Wo uns der Schuh drückt

In Seehäfen
fehlt vieles für
Binnenschiffer

Um negative Auswirkungen
auf das Unfallgeschehen im
Bereich der Schnittstelle Bin-
nenschiff/Seehafen zu vermei-
den, sind Anstrengungen aller
Beteiligten erforderlich. 

Auf den ersten Blick ist kein
Problem zu erkennen. Die Bin-
nenschifffahrt ist schon immer
in den Seehäfen präsent ge-
wesen und Partner der See-
hafenwirtschaft. Die positive
Entwicklung im gesamten Gü-
terverkehr ist ungebrochen
und hat damit auch Einfluss
auf die intensivere Zusammen-
arbeit des Binnenschifffahrts-
gewerbes mit den Seehäfen.
Der wachsende Containerum-
schlag wird zukünftig hierbei
sicherlich eine bedeutendere
Rolle spielen. 

Beim zweiten genaueren
Hinsehen ist allerdings festzu-
stellen, dass die Seehäfen vor
allem Partner der Verlader
sind. Die Notwendigkeit, den
Anforderungen des Kunden
Verlader durch die Häfen ge-
recht zu werden, ist mit Blick
auf die Mitbewerbersituation
nur allzu verständlich. Den-
noch muss es möglich sein, bei
der Planung neuer Kaianla-
gen, beim Umbau bestehen-
der Hafenanlagen und bei
der zollrechtlichen Abwick-
lung der Transportgüter auf
die Belange der Binnenschiff-
fahrt einzugehen. Mit kleinen
Dingen kann vielfach eine
Menge erreicht werden. 

Dies beginnt beispielsweise
mit der Installation geeigneter
Brückenpegel, die in ausrei-
chendem Abstand und gut
sichtbar vor allem in den 
Tidehäfen eine große Hilfe
sind. Eine besondere Schwie-
rigkeit stellen die im Bereich
der Kaianlagen oft ange-

brachten Rollenfender dar, die
mit ihren Abmessungen und
ihrem Gewicht das sichere Lie-
gen des Binnenschiffes, den
Gang an Land zum Fest-
machen, die Begehbarkeit der
Gangborde sowie die Bedien-
barkeit der Lukeneinrichtun-
gen sehr oft erschweren. Hier
wäre die Unterstützung durch
die Hafenbetriebe eine große
Hilfe, in dem beispielsweise
die Fender am betreffenden
Liegeplatz für den Zeitraum
des Umschlags entfernt wer-
den. Wünschenswert ist der
Bau von Fendersystemen, die
sowohl das sichere Anlegen
von See- als auch Binnenschif-
fen ermöglichen.

Durch den zunehmenden
Transport von Containern ist
eine weitere Problematik auf-
getaucht. Die notwendigen
Kontrollen der Container
durch die Mitarbeiter der Zoll-
behörde an Bord der Binnen-
schiffe machen das Öffnen
der Container auch oberhalb
der ersten Lage erforderlich,
was grundsätzlich möglich,
aber nicht in jedem Fall ein-
fach ist. Da beim Öffnen der
betreffenden Container in den
meisten Fällen eine Anlegelei-
ter benutzt wird, besteht eine
erhebliche Absturzgefahr.

Die Durchführung dieser
Kontrollen vor der Beladung
an Land wäre eine willkom-
mene Maßnahme.

Es können sicherlich nicht
nur einseitig Forderungen ge-
stellt werden, auch das Bin-
nenschifffahrtsgewerbe muss
Anstrengungen unternehmen.
Hilfreich wäre in dem einen
oder anderen Fall bereits,
wenn Land- und Wasserseite
einander offen und sachlich
begegnen.

Aus dem Inhalt:
• Ausbildung
• Persönliche Schutz-

ausrüstung
• Wintervorbereitungen
• Neuer Leiter der

Prävention

Die Binnenschifffahrt wird für die Vor- und Nachläufe von
und zu den Seehäfen – so die Prognosen aus Politik und Wirt-
schaft – in Zukunft an Bedeutung gewinnen. So weit, so gut.
Durchaus nicht immer ohne Probleme ist dagegen die Be-
schaffenheit der Umschlagplätze, die Durchführung der er-
forderlichen Zollkontrollen sowie die Verständigung zwischen
den Verladern und Schiffsbesatzungen. 

Die gesetzliche Unfallversi-
cherung ist in die Diskussion
geraten. Und dies, obwohl die
Zahl der Arbeitsunfälle konti-
nuierlich sinkt und die Beiträ-
ge in fast allen Branchen, die
keinen dramatischen Struktur-
wandel erleben, stabil sind
oder sinken. Zur Reform liegen
inzwischen verschiedene Vor-
schläge und ein Eckpunktepa-
pier der Staatssekretäre aus
Bund und Ländern vor. Da-
nach soll die Zahl der Unfall-
versicherungsträger reduziert,
das Leistungsrecht der Unfall-
rente reformiert werden, die
Regelungskompetenz der
BGen im Arbeitsschutz noch
weiter beschnitten werden. 

Ob damit wirklich eine Ver-
besserung erreicht wird, ist of-
fen. Gerade beim letzten
Punkt kann behauptet werden,
dass die Regelsetzung durch
die Berufsgenossenschaften
deutlich praxisnäher war als
das, was kleinen und mittleren
Betrieben heute durch staatli-
che Verordnungen und daraus
abgeleitete technische Regeln
vorgegeben wird. 

Weitere tragende Elemente
für den Erfolg der Berufs-
genossenschaften sind die
Branchenorientierung in Ver-
bindung mit dem Selbstver-
waltungsprinzip. Trotz ihrer 
öffentlich-rechtlichen Struktur
verstehen sich Berufsgenos-

senschaften als Einrichtungen
der Betroffenen, die sie tragen
und finanzieren. Dadurch kön-
nen die Vertreter der Praxis
Einfluss auf die Auslegung der
Regelsetzung nehmen. Die Be-
ratung der Mitgliedsbetriebe
ist praxisnah möglich, ein
deutlicher Vorteil für die
Prävention. Die Branchennähe
sollte deshalb erhalten blei-
ben. 

Dies ist auch Ziel der derzeit
laufenden Fusionsgespräche
zwischen verschiedenen BGen
innerhalb bestimmter Bran-
chen. Sie haben das Ziel, 
die gesetzliche Unfallversiche-
rung zu reformieren, ohne auf
ihre Stärken zu verzichten. 

Die Unfallversicherung soll
reformiert werden
Verschiedene Vorschläge liegen auf dem Tisch

Sitzung der
Vertreterversammlung 

Die Sitzung 2/2006 der Ver-
treterversammlung der Berufs-
genossenschaft für Fahrzeug-
haltungen findet statt am
Freitag, dem 17. November
2006,
um 09.00 Uhr
in der Hauptverwaltung der
BGF,
Ottenser Hauptstraße 54,
22765 Hamburg. 
Die Sitzung ist öffentlich. 

Deutscher 
Arbeitsschutzpreis
ausgeschrieben

Die gewerblichen Berufs-
genossenschaften wollen po-
sitive Praxisbeispiele betrieb-
licher Prävention einer brei-
teren Öffentlichkeit vorstellen.
Dazu haben sie gemeinsam
den Deutschen Arbeitsschutz-
preis geschaffen. Der Deut-
sche Arbeitsschutzpreis wird
für Maßnahmen zur Verhü-
tung von Unfällen bei der Ar-
beit und arbeitsbedingten Ge-
sundheitsgefahren einschließ-
lich Maßnahmen der men-
schengerechten Gestaltung
der Arbeit in folgenden Preis-
kategorien ausgelobt:
a) Innovative Produkte/

Verfahren
b) Sicherheitstechnik/Praxis-

lösungen
c) Organisation/Motivation
d) Gesundheitsschutz/

Ergonomie 
e) Unternehmenspreis für

ganzheitliche Arbeits- 
und Gesundheitsschutz-
lösungen.

Die Bewerbungen zum
Deutschen Arbeitsschutzpreis
müssen bis zum 31. Oktober
bei der für das Unternehmen
zuständigen Berufsgenossen-
schaft eingereicht werden, für
die Binnenschifffahrt bei der
BGF. 

Die Ausbildung blüht
96 junge Leute wollen derzeit Binnenschiffer werden

Das Interesse an der Ausbil-
dung zum Binnenschiffer und
zur Binnenschifferin ist ge-
wachsen. In den Betrieben
gibt es mehr Lehrstellen, auch
bei den Wasser- und Schiff-
fahrtsämtern, und junge Leute
greifen jetzt häufiger auf die-
sen Ausbildungsweg zu. 96
Lehrgangsteilnehmer gibt es
jetzt im neuen Ausbildungs-
jahr insgesamt bei der Berufs-
schule und dem Schulschiff
Rhein in Duisburg.

Am 28. August wurden die
neuen Azubis, es sind 40, in
Duisburg begrüßt. Sie gehen
in die Unterstufe, ins erste Aus-
bildungsjahr. Ihre 56 Azubi-

Kollegen und Kolleginnen be-
suchen jetzt die Mittelstufe.
Und immerhin elf Teilnehmer
sind weiblich.

Beim Arbeitgeberverband
sieht man in der steigenden
Zahl an Auszubildenden die

Folge von positiven Weichen-
stellungen. So konnten 14 jun-
ge Leute über den eigenen
Verein „Ausbildungsinitiative
Binnenschifffahrt“ (ABI) auf
den Weg in den Beruf ge-
bracht werden. Mit dazu habe
beigetragen, so der AdB, dass
Berufsanfänger in der Rhein-
schifffahrt zur Mindestbesat-
zung gezählt werden können.
Auch die Ausbildungsbeihilfe
der Bundesregierung habe
Früchte getragen.

Jeder dritte angehende Bin-
nenschiffer kommt übrigens
im Moment von den Wasser-
und Schifffahrtsämtern im
Land.

Azubis bei praktischer Übung im
Beiboot.

Berlin: Mehr für Wasserstraßen tun
Natürlich unternahm Bun-

desverkehrsminister Wolf-
gang Tiefensee auch eine
Fahrt durch den Duisburger
Hafen. Aber das Gespräch
mit Vertretern des Bundes-
verbandes der Deutschen
Binnenschifffahrt (BDB), des
Arbeitgeberverbandes, der
Transportgenossenschaft so-
wie von Reedereien in „Haus
Rhein“ gehörte am 10. Juli 
zu dem Minister-Besuch da-
zu. Dabei erklärte Tiefensee,
dass der Verkehrsträger Bin-
nenschifffahrt künftig einen
deutlich höheren Stellenwert
in der Berliner Verkehrs-
politik als bisher erhalten
werde.

Mit Blick auf die außeror-
dentlichen Steigerungsraten
im Güterverkehr sei eine
Stärkung dieses Verkehrs-
trägers unerlässlich, so der
Verkehrsminister. Laut Tie-
fensee werde es in den kom-
menden vier Jahren, das
gab der BDB anschließend
bekannt, eine „deutliche
Quotenveränderung im Bun-
deshaushalt zugunsten der
Finanzierung des Wasser-
straßenausbaus“ geben.
Hier sei in den vergangenen
Jahren viel zu wenig inves-
tiert worden.

Auch wird das Bundes-
verkehrsministerium einen
„Masterplan Güterverkehr

und Logistik“ mit konkreten
Handlungsempfehlungen er-
arbeiten, um auf die Entwick-
lung des Güterverkehrmark-
tes optimal reagieren zu
können, hieß es weiter. Die
Empfehlungen sollen ab
2008 umgesetzt werden. Auf
Einladung des Ministers ist
der BDB an der Erarbeitung
der Binnenschifffahrtsthe-
men unmittelbar beteiligt.
BDB-Vertreter nutzten die
Gelegenheit, um außerdem
mit dem Minister über den
Zustand der Wasserstraßen-
Infrastruktur und die Situa-
tion des deutschen Binnen-
schifffahrtsgewerbes zu dis-
kutieren.

Das war ein Sommer! Gera-
de in der warmen Jahreszeit
sind Flüsse Anziehungspunkte
für Erholungsuchende. Eine
Abkühlung an oder auch in
den Fluten, eine Kulisse für 
einen Spaziergang oder Grill-
abend mit Freunden oder das

Träumen von der Fahrt in die
Ferne – all das bieten Flüsse.
Dieses Eingebundensein in
natürliche Flussläufe macht
den Charme der Binnenschiff-
fahrt aus. Aber Flüsse sind nicht
nur Erholungsreservate und
gerade die Wochen des heißen

Sommers haben gezeigt, dass
die Binnenschifffahrt dann
auch leicht ein Problem hat:
Niedrigwasser (wie auf unse-
rem Bild auf der Elbe) oder
Hochwasser, beide haben für
die Schifffahrttreibenden auch
schnell wirtschaftliche Folgen. 

Schwankende Wasserstände bleiben nicht ohne Folge
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Hallo
Fahrensleute!

„Schlaue Sprüche“ – 
und deren Folgen

„Bist du ein Mann oder ei-
ne Memme?“ „Ach, ein paar
Schrammen haben noch
keinem Mann geschadet.“
„Wenn du die paar Gerüche
hier nicht ab kannst, dann
bist du für die Tankschiff-
fahrt nicht geeignet.“ Ich
könnte noch unzählige sol-
cher markiger Sprüche auf-
zählen, aber sie werden ja
nicht richtiger, wenn man 
sie öfter wiederholt . . . Den-
noch möchte ich darüber
schreiben. 

Es macht mich einfach nur
wütend, wenn mir Auszubil-
dende stolz verkünden, dass
sie froh sind, nach ihrer Aus-
bildung die Rettungsweste
an den Nagel hängen zu
können. Auf meine Frage,
warum, bekomme ich dann
zur Antwort: „Wieso, nach
der Ausbildung trägt doch
keiner mehr eine Rettungs-
weste. Warum auch, Schutz-
ausrüstung ist doch nur was
für Kinder. Ich mach’ mich
doch nicht lächerlich.“ 

Wohlgemerkt: Dies ist
glücklicherweise nicht die
Regel, viele Vorgesetzte 
gehen mit gutem Beispiel
voran, auch was den Ar-
beitsschutz angeht. Aber
warum gibt es dann immer
noch andere?

Es ist doch bekannt, dass
wir Menschen uns an unse-
ren Vorbildern orientieren.
Das war schon früher so
und hat sich bis heute nicht
geändert. In der Familie
sind unsere Eltern unsere

Vorbilder. Wer hat es nicht
selbst schon erlebt, wenn Kin-
der uns mit unserem eigenen
Fehlverhalten in Frage stellen:
„Wieso sollen wir bei Tisch 
still sein? Ihr redet doch auch
während wir essen.“ 

Und im Berufsleben sind die
Vorgesetzten unsere Vorbilder.
Natürlich kann man mit auto-
ritären Mitteln versuchen, zum
Ziel zu gelangen, so nach dem
Motto: „Du tust es, weil ich es
dir sage!“ Aber – was lernt
der Auszubildende daraus?
Doch nur, dass er zu gehor-
chen hat. Die Akzeptanz für
die Schutzausrüstung erreicht
man damit sicher nicht. Wenn
man das, was man erreichen
will, nicht selbst vorlebt,
kommt man nicht ans Ziel. 

Es ist traurig, dass auf 
der einen Seite immer wieder
darauf hingewiesen wird, wie
sehr man sich um die Auszu-
bildenden sorgt, aber auf der
anderen Seite während der
Ausbildung nicht durch das

aktive Vorleben auf den
Sinn und Zweck des Arbeits-
schutzes hinweist. Schulen
und unterweisen reicht 
nicht aus, der Arbeitsschutz
muss praktiziert werden. Ein
Schiffsführer mit Schlappen,
kurzer Hose und Träger-
hemd klingt unglaubwürdig,
wenn er von seiner Mann-
schaft verlangt, Overall, 
Sicherheitsschuhe und Ret-
tungsweste anzuziehen, um
sich vor Unfall- oder Ge-
sundheitsgefahren zu schüt-
zen. 

Lernen unter Druck ist un-
effektiv, viel leichter fällt die
Orientierung, wenn etwas
einsichtig und logisch ist.
Wo aber liegt die Logik,
dass die Azubis in der Bin-
nenschifffahrt beim Festma-
chen eine Rettungsweste zu
tragen haben, die Matrosen
jedoch nicht. Und wenn
dann solche Sprüche, wie
ich sie am Anfang zitiert 
habe folgen, dann kommt
man leicht zu dem Schluss,
dass der ganze Arbeits-
schutz für Kinder, Auszubil-
dende und „Memmen“ ist,
aber nicht für gestandene
Männer. Wie gesagt, das
gilt nur für einen Teil der
Binnenschifffahrt, aber wa-
rum hat es sich noch nicht
überall herumgesprochen,
wie wichtig es ist, gesund
und unverletzt zu bleiben?

Im Mai in Dienst gestellt: Der Koppelverband Heinz Hofmann/MSG, der in Würzburg getauft wurde.

Der Koppelverband ist mit
einer HaDu-Kupplung aus-
gerüstet. Den Bau teilten sich
die Schiffswerft Ebert & Söhne
GmbH & Co. KG in Neckar-
steinach, das ukrainische Un-
ternehmen Kiliya und die 
Erlenbacher Schiffswerft-Ma-
schinen- und Stahlbau GmbH.

Grußworte entrichtete bei
der Taufe der Erste Bür-
germeister Würzburgs Dr.
Adolf Bauer. Die kirchliche
Segnung nahmen Pfarrer 
Nikolaus Stanek und Diakon

Wolf-Dietrich Conrad in feier-
licher Form vor. Die Bundes-
tagsabgeordnete Karin Roth
hielt als Parlamentarische
Staatssekretärin des Bundes-
verkehrsministeriums die Fest-
rede.

Die Gesamtabmessungen
des Koppelverbandes: 185
Meter Länge, 10,80 Meter
Breite, 3,40 Meter Seitenhöhe,
3,20 Meter Tiefgang. Die
„Heinz Hofmann“ ist 110 Me-
ter lang, kann mit 2.694 Ton-
nen beladen werden. Der SL

„MSG“ misst 81,60 Meter. Die
Tragfähigkeit beträgt hier
2.094 Tonnen.

Es gibt Containerstellplätze
in drei Breiten und drei Lagen.
Auf dem SGMS sind 117 Plätze
für 20“- und 54 für 40“-Con-
tainer vorhanden. Beim GSL
MSG gibt es 90 Felder für
20“-Behälter und 45 für die
größeren Container. Den An-
trieb leistet ein ABC-Motor 
mit sechs Zylindern, 1.326 kW
bei 1.000 Umdrehungen pro
Minute.

Koppelverband Heinz Hofmann
im Mai in Würzburg getauft
306 variable Containerstellplätze

Große Freude herrscht bei der Mainschifffahrts-Genossenschaft eG in Würzburg: Am 
12. Mai wurde im feierlichen Taufakt der Koppelverband Heinz Hofmann/MSG übernommen.
Inzwischen sind die ersten Fahrten gemacht worden.

Passau hat für Kabinenschiffe eine neue zweistöckige Lände errichtet.

Anfang Juli haben die
Stadtwerke Passau offiziell ei-
ne neue Kabinenschiffslände
in Betrieb genommen. Zahlrei-
che Gäste aus Wirtschaft und
Politik waren zugegen, als die
neue Lände vom evangeli-
schen und katholischen Geist-
lichen ihren Segen erhielt. Der
Neubau wurde innerhalb ei-

nes Jahres fertiggestellt. Er
war notwendig geworden, um
die immer weiter steigende
Anzahl an Schiffsanmeldun-
gen in Passau bewältigen zu
können.

Für das Jahr 2006 sind ca.
1.600 Kabinenschiffe (ca.
200.000 Passagiere) gemel-
det, die zu 40 Prozent an der

neuen Lände abgefertigt wer-
den. 

Die neue Lände ist 550 m
lang, hat eine Nutzfläche 
von 5.500 m2 und ist doppel-
stöckig ausgebaut. Damit ist
Passau zukünftig bei jedem
Wasserstand zu erreichen. Ins-
gesamt wurden 2.700 t Stahl
und 1.150 m3 Beton verbaut.

Neue Kabinenschiffslände in Passau 

Ideen sind der Rohstoff, der
in Nordrhein-Westfalen Wirt-
schaft, Industrie und Handel
bewegt. Und die Schifffahrt.
Von Mai bis September war
das umgebaute Binnenfracht-
schiff der Familie Rüffer mit
dem Namen „Otrate“ als mo-
biler Ausstellungs- und Veran-
staltungsort der NRW-Bank
unterwegs.

Angetrieben von einem
Klöckner-Humboldt-Deutz Die-
sel mit 707 kW lief das Aus-
stellungsschiff während dieser
Zeit als „NRW-Bank-Ideen-
schiff“ vom Düsseldorfer
Schlossufer aus verschiedene
Stationen an: Minden, Müns-
ter, Dortmund, Gelsenkirchen,
Duisburg, Oberhausen, Bonn
und Köln. Auf 341 m2 Fläche
konnten täglich 1.000 Besu-
cher das Schiff besuchen.

Im Bauch des Schiffes
tauchte der Besucher in die
schöpferische Welt der Ideen,
der Eingebung und der Ge-
staltung ein.

Die spannende multimediale
Ausstellung inszenierte die The-
men Kreativität, Ideen und In-
novation. Es gab Diskussionen,
Produktpräsentationen, Work-
shops und Gremiensitzungen.

Das begann bei Erfindun-
gen und Dienstleistungen der
Vergangenheit wie Schwimm-
flügel, Wecker und Zahn-
bürste, und wurde fortgesetzt
mit jüngsten Ergebnissen der

Spitzenforschung: Zelldetekto-
ren, Herzkatheter und  Aids-
Impfstoff.

Alle diese Produkte began-
nen mit Ideen aus Nordrhein-
Westfalen.

Die „Otrate“ fuhr als Ideenschiff mit einer Ausstellung zu vielen Häfen in
NRW. Hier ein Blick in die Welt der schöpferischen Ideen.

Ideenschiff besuchte viele Häfen
Von der Zahnbürste bis zum Herzkatheter

Vom 27. bis 29. September
2006 ist die BGF gemeinsam
mit anderen Berufsgenossen-
schaften auf der Messe „Ar-
beitsschutz aktuell” in Karls-
ruhe vertreten. Unter dem
Motto der diesjährigen EU-
Woche „Starte sicher” präsen-
tieren die Berufsgenossen-

schaften dort die Themen
„Unterweisen – Informieren –
Beraten”. 

Eine zentral angesiedelte
Mediathek hält zahlreiche
Materialien der teilnehmen-
den Berufsgenossenschaften
zu den Standthemen bereit.
Im Mittelpunkt steht die Unter-

weisung von neuen Arbeitneh-
mern an ihrem Arbeitsplatz.
Dies betrifft Berufseinsteiger
ebenso wie Personen, die vom
Unternehmen mit ihren Umge-
bungsbedingungen vertraut
gemacht werden müssen. 

Die Messe „Arbeitsschutz
aktuell 2006“ in Karlsruhe ist

geöffnet vom 27. bis 29. Sep-
tember, in den Hallen 1 und 2
der Messe Karlsruhe. Den BG-
Boulevard findet man in Halle
2. Öffnungszeiten: Mittwoch
und Donnerstag 9-17 Uhr,
Freitag 9-16 Uhr

Weitere Informationen:
www.arbeitsschutz-aktuell.de

„Starte sicher” am neuen Arbeitsplatz
Die BGF auf der Messe in Karlsruhe

Zum 1. August 2006 treten
die neuen Bauvorschriften für
Binnenschiffe in Kraft, die 
vom Germanischen Lloyd ge-
meinsam mit Bureau Veritas
entwickelt wurden. In den 
neuen Vorschriften wurden so-
wohl der Stand der Technik als
auch die gültigen nationalen
und europäischen Vorschriften
auf diesem Gebiet berücksich-
tigt. Die Vorschriften wurden

zunächst in englischer Spra-
che verfasst. Übersetzungen in
Deutsch, Französisch und
Holländisch sind in Arbeit und
werden voraussichtlich Ende
2006 veröffentlicht.

Alle wichtigen technischen
Neuerungen wurden in einer
separaten Übersicht „Neue
Bauvorschriften für Binnen-
schiffe, Ausgabe 2006“ zu-
sammengefasst.

Neue Bauvorschriften für Binnenschiffe
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Schutzausrüstung ist höchst persönlich

Absichern 
beim Arbeiten

Lärm
belastet

Billig ist 
zu wenig

Handschuh ist nicht gleich
Handschuh, und manchmal
muss es eine professionelle
Seilsicherung sein – Persönli-
che Schutzausrüstung ist in
Qualität und Eignung unter-
schiedlich. Eigentlich ist die
Reihenfolge ganz klar: Zur
Vermeidung von Unfall- und
Gesundheitsgefahren sind in
erster Linie bauliche oder
technische Maßnahmen um-
zusetzen. Sie sollen das Risiko
einer Verletzung oder einer
Beeinträchtigung der Gesund-
heit verhindern. Nicht immer
ist dies möglich: Beim An-
oder Abschlauchen auf Tank-
schiffen wird trotz ausgefeilter
Technik Gas-Luft-Gemisch
frei, dann ist ein Atemschutz-
gerät notwendig; bei be-
stimmten Tätigkeiten ist das
Wegnehmen des Geländers
unabdingbar, dann werden
Rettungswesten getragen. 

Der Griff zur Persönlichen
Schutzausrüstung (PSA) ist für
das Besatzungsmitglied an
Bord – ebenso wie für Millio-
nen anderer Beschäftigter in
Europa – eine Selbstverständ-
lichkeit immer dort, wo techni-
sche Maßnahmen nicht aus-
reichen. Aber ist es auch
immer die richtige PSA?

Bei den aufwendigeren
Schutzausrüstungen – Atem-

schutzgeräten, Tauchgeräten,
Rettungswesten – kann diese
Frage mit „Ja“ beantwortet
werden. Hier sind nur ge-
eignete Geräte auf dem
Markt, und bei Ausrüstungen,
die gegen tödliche Gefahren
schützen, geht weder der
Schiffseigner noch das Be-
satzungsmitglied ein Risiko
ein.

Doch es gibt auch PSA, die
gegen andere als tödliche Ge-
fahren schützen: Gehörschutz-
mittel gegen Schwerhörigkeit,
Schutzschuhe gegen Fußver-
letzungen und Ausrutschen,
Handschuhe gegen Lösemittel
und mechanische Gefährdun-
gen. Hier sieht es anders aus:
Viele Ausrüstungen erfüllen
nicht die gewünschten Anfor-
derungen, andere sind ergo-
nomisch so ungeeignet, dass
sie nach kurzem Tragen abge-
lehnt werden. Wieder andere
sind durch beigemischte Che-
mikalien schädlich.

Was zu beachten ist beim
Einkauf und was zu tun ist,
dass geeignete PSA auch
noch vor Rest-Gefahren schüt-
zen, die nicht durch technische
Maßnahmen behebbar sind,
das lesen Sie in den Artikeln
auf dieser Seite. Informatio-
nen zum Fußschutz gibt es auf
Seite 4.

Noch bessere Gehörschützer
Auswahl und Kauf von PSA gegen Lärm

Nichts hält ewig, das ist
auch beim Gehörschutz so.
Sowohl bei Kapselgehörschüt-
zern wie auch bei Gehör-
schutzstöpseln ist ein regel-
mäßiger Ersatz erforderlich.
Worauf ist bei der Auswahl
und dem Kauf zu achten?

Lärm ist nicht gleich Lärm,
deshalb sollte man zunächst
die Schallpegel kennen, de-
nen man im Laufe des Arbeits-
tages ausgesetzt ist (z.B. im
Maschinenraum, beim Ent-
rosten, bei der Pumpenwa-
che). Schiffsmaschinenräume
werden mit einem Schallpegel
von bis zu 110 dB(A) von der
SUK zugelassen. Aber auch
verschiedene handgeführte
Arbeitsmaschinen (Nadelent-
roster, Flex, Schlagbohrma-
schine) sind ähnlich laut.

Wer diesem Schallpegel ei-
nen ganzen Arbeitstag (acht

Stunden) ausgesetzt ist, hat
dann auch einen Beurteilungs-
pegel von 110 dB(A).

Damit das Gehör nicht auf
Dauer gefährdet ist und even-
tuell sogar geschädigt wird,
muss es gegen Lärm geschützt
werden. Nach der neuen Eu-
ropäischen Richtlinie „Lärm“
ist bereits bei 80 dB(A) der 
untere Auslösewert erreicht.
Ab diesem Grenzwert ist 
ein persönlich zugewiesener
Gehörschutz durch den Unter-
nehmer zur Verfügung zu 
stellen.

Da die meisten lauten Werk-
zeuge und die Dieselmotoren
an Bord auch die bisherige
Grenze von 90 dB(A) über-
schreiten – jetzt obere Auslö-
seschwelle 85 dB(A) –, ändert
sich für die Mitarbeiter in
Lärmbereichen nur die Qua-
lität des zu beschaffenden

Gehörschutzes. Dieses gilt
spätestens nach der Umset-
zung der Lärmrichtlinie in
deutsches Recht. Da die Um-
setzung der Richtlinie schon
überfällig ist, tut man gut 
daran, sich schon jetzt beim
Kauf von neuen Gehörschüt-
zern an die neuen Werte zu
halten, um nicht schon im
Frühjahr des nächsten Jahres
nachbessern zu müssen.

Leckraten 
berücksichtigen

Als gut gelten Gehörschüt-
zer, wenn am Ohr nur noch
ein Schallpegel von 65 – 79
dB(A) verbleibt. Außerdem
müssen sogenannte „Leck-
raten“ berücksichtigt werden.
Sie entstehen durch falsches

Benutzen des Gehörschutzes
oder durch die Kombination
mit anderer persönlicher
Schutzausrüstung (PSA), durch
die eigene Brille oder dich-
tem Haarwuchs. Der Abzug
vom angegebenen Dämm-
wert auf der Verpackung 
der Gehörschützer beträgt 
bei dem Gehörschutzstöpsel 
9 dB(A), bei der Gehörschutz-
kapsel 5 dB(A) und bei 
der maßgefertigten Otoplas-
tik 3 dB(A). 

Da man dieses Fachwissen
um die richtige Auswahl von
Gehörschützern nicht in jedem
„Heimwerkermarkt“ erwarten
kann, ist es wichtig, sich in 
einem guten Fachgeschäft 
beraten zu lassen und selbst
darauf zu achten, dass folgen-
de Kriterien erfüllt sind:
1. CE-Zeichen, besser zusätzli-

che GS-Prüfung
2. Ausreichende Schalldäm-

mung unter Berücksichti-
gung der Leckrate (in der
Regel sind an Bord 35 dB(A)
Dämmung erforderlich)

3. Bequemer Sitz
4. Kombinationsmöglichkeit

mit anderer PSA (z.B.
Schutzhelm, Schutzbrille).

Weitere ausführliche Informa-
tionen
– zum Auswahlverfahren ent-

hält die BGI 5024 „Ge-
hörschutzinformationen“, zu
finden in der BGVR-Daten-
bank unter www.hvbg.de

– Allgemeine Informationen
die BGI 851 „Gehörschützer-
auswahl für Beschäftigte in
Lärmbereichen auf Fahr-
zeugen der Binnenschiff-
fahrt“ im Bordexemplar Bin-
nenschifffahrt

– Informationsblatt Nr. 004
„Betriebliche Umsetzung
der EG-Richtlinie Lärm inkl.
Handlungsanweisungen“
vom Fachausschuss Metall
unter: www.bgf.de/sites/da-
teien/laerm2-pdf.Arbeiten mit dem Nadelentroster nicht ohne Gehörschutz!

Egal, welcher Handschuh?
Selbst bessere Paare kosten wenig

werden auch im Baumarkt
welche finden, die einen Bei-
packzettel haben. Aus ihm
geht hervor, dass die Hand-
schuhe der EG-Richtlinie über
Persönliche Schutzausrüstung
entsprechen (EG-Richtlinie
89/686/EWG) – das ist schon
die halbe Miete. Die geeigne-
ten Handschuhe verweisen im
Übrigen noch auf die Norm
EN 388. Danach sind geprüfte
Handschuhe chromatfrei,
formbeständig, haltbar und
vieles mehr. 

Dabei kann man zum Bei-
spiel feststellen, dass solche
Handschuhe in der Abrieb-
festigkeit 80 Mal stärker sind
als ein Billigprodukt. Und der
Blick auf den Preis: um 2 Euro
das Paar. Dieser Handschuh
hält länger als eine Zehner-
packung der Billigware zu-
sammen.

Investieren Sie nicht in bil-
lige Persönliche Schutzaus-
rüstung, sondern in preiswer-
te, die hält länger. Schon
unsere Eltern haben gesagt:
„Für billig kaufen sind wir zu
arm.“

Beim Umgang mit Drähten
die ledernen Fausthandschu-
he, beim Umschlag von Che-
mikalien oder Mineralöl-
produkten die dem Ladegut
angepassten Chemikalien-
schutzhandschuhe – alles kein
Problem. Und für einfache Ar-
beiten mit mechanischen Ge-
fährdungen oder für Putz- und
Reinigungsarbeiten „mal eben
in den Baumarkt“ und Hand-
schuhe gekauft . . .

Wirklich mal so eben? 
Dabei kann man viel falsch
machen! Schon am Eingang
locken Angebote: Ein Paar Ar-
beitshandschuhe für 89 Cent,
69 Cent oder sogar 59 Cent
das Paar. Da lässt sich sparen
– aber am falschen Ende.
Haltbarkeit ist dann nicht zu
erwarten, ja solche Schnäpp-
chen können sogar mehr
schaden als nützen. Immer
noch sind Billigangebote aus
Fernost mit chromhaltigen
Gerb- und Färbemitteln auf
dem Markt – und die sind
krebserzeugend. Schauen Sie
sich deshalb die angebotenen
Handschuhe gut an, und Sie

Nicht immer sind die zur Verfügung gestellten Handschuhe auch die 
geeigneten.

Rettungsweste, festes Schuhwerk und geeignete Handschuhe sind notwendig.
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Seit mehr als zehn Jahren
arbeitet das Referat Binnen-
schifffahrt der BGF (vorher
der TAD der BSBG) mit der
Wasserschutzpolizei in Duis-
burg eng zusammen, wenn 
es um Themen der Arbeits-
sicherheit und des Verkehrs-
rechtes geht. Dabei nutzen
beide Parteien ihr Know-how,
um sich gegenseitig zu unter-
stützen. 

Bei den Unfallverhütungs-
lehrgängen der BGF ist die
Wasserschutzpolizei regel-
mäßig präsent, um verkehrs-

rechtliche Fragen zu beant-
worten. Ganz besonders en-
gagiert sind die Kollegen
beim „Einführungsseminar für
Berufsanfänger in der Binnen-
schifffahrt“. Neben der Vor-
stellung ihres Aufgabengebie-
tes wird hier in einer lockeren
Atmosphäre gleichzeitig die
Hemmschwelle zwischen Ge-
setzeshüter und Bürger ge-
nommen. 

Im Gegenzug ist die BGF
der Wasserschutzpolizei in
Fragen des Aufbaus des Ar-
beitsschutzsystems in Deutsch-

land und der Unfallverhütung
behilflich. So werden zum Bei-
spiel angehende Wasser-
schutzpolizeibeamte während
ihrer Ausbildung beim Referat
Binnenschifffahrt der BGF in
Duisburg über die Aufgaben
von Berufsgenossenschaften,
besonders im Bereich der
Prävention informiert.

Es werden sehr schnell 
Gemeinsamkeiten festgestellt
und Vorschläge für eine 
intensivere Zusammenarbeit
erarbeitet. Auch konnten
schon einige Wasserschutz-

polizeibeamte auf Arbeit-
schutzseminaren der BGF als
Gäste begrüßt werden. 

Doch nicht nur in Duisburg
sondern auch in Hamburg 
hat sich über Jahrzehnte eine
intensive Zusammenarbeit im
Schulungswesen zwischen der
BGF und der Wasserschutz-
polizei entwickelt. So hat sich
über die Jahre ein sehr 
guter Draht zwischen beiden
Parteien entwickelt, der un-
bürokratische Hilfe in kri-
tischen Situationen ermög-
licht. 

BGF und Wasserschutzpolizei lernen voneinander

WSP 8 unterwegs in Duisburg.

Klarheit für die 
Ankerausrüstung

Auch wenn er nicht jeden
Tag benutzt wird, ist der 
Anker, wie auch sein Zubehör,
ein unerlässliches Ausrüs-
tungsteil. Soeben ist die Arbeit 
an den europäischen Nor-
men der Normenreihe „Fahr-
zeuge der Binnenschifffahrt“ –
„Winden für den Schiffsbe-
trieb“ – „Sicherheitsanforde-
rungen – EN 13711“, „Fahr-
zeuge der Binnenschifffahrt“ –
„Steglose Ankerkette“ –
„Rundstahlkette EN 14330“,
„Zubehör  EN 14606“, „Ketten-
scheibe EN 14874“ und
„Ankerausrüstung EN 15271”
abgeschlossen worden.

Damit sind die Anforderun-
gen an die Ankerausrüstung
im Sinne der „Binnenschiffs-
richtlinie der Europäischen
Union“ festgelegt worden.

An der Erarbeitung dieser
Normen waren im deutschen
„Spiegelgremium“ u.a. betei-
ligt:
– Bundesverband der deut-

schen Binnenschifffahrt,
– Herstellern von Ankeraus-

rüstungen,
– Gewerbeaufsicht,
– Gewerkschaft Verdi,
– Verkehrsministerium und
– verschiedenen Berufsgenos-

senschaften.
Das „Spiegelgremium“ be-

gleitet die Normungsarbeit
des DIN auf europäischer
Ebene. Es ist auf nationaler
Seite der Fachausschuss NA
132 – 07 – 01 AA  „FA Binnen-
schifffahrt Wasserfahrzeuge
Hafenanlagen“ (BWH). Auf
europäischer Seite besteht
das Technische Komitee
CEN/TC 15 „Fahrzeuge der
Binnenschifffahrt“. 

In der schon seit einigen
Jahren bestehenden Norm
„Winden für den Schiffsbe-
trieb“ werden u.a. die Anfor-
derungen an Ankerwinden
beschrieben. Beispielsweise
werden hier Festigkeitsanfor-
derungen, Aufstellung und In-

standhaltung, Rücklaufsiche-
rungen, Bremsen, Bedienteile,
Anforderungen an Seiltrom-
meln und Schutzvorrichtungen
beschrieben.

In der Norm „Rundstahlket-
te“ sind Maße, Werkstoffe,
chemische Zusammensetzung
des Stahls, mechanische Ei-
genschaften und Fragen der
Prüfung der Rundstahlkette als
Ankerkette behandelt.

Das Normenblatt „Zu-
behör“ beschreibt Werkstoff
und Prüfungsumfang für die
verschiedenen Zubehörteile
wie: Verbindungsglied, End-
glied, Stegglied und großes
Stegglied, den Stegwirbel,
Wirbelschäkel und den BAS –
den Bolzen-Anker-Schäkel.
Ebenso werden die Anforde-
rungen an das sonstige 
Zubehör wie Kettenkasten, 
-stopper und -endbefestigung
behandelt.

„Kettenscheibe“ lautet der
Titel einer weiteren Norm die-
ser Reihe und legt Anforde-
rungen an die Kettenscheibe
und die verschiedenen mögli-
chen Ausführungen fest. Han-
delsüblich ist z.B. die Aus-
führung „blank“, aber es gibt
auch „naturschwarz“ oder

„verzinkt“, was dann natürlich
vereinbart werden muss. In
dieser Norm werden ebenfalls
Werkstoffforderungen (vergü-
teter Stahl) mit Anforderungen
an die Zugfestigkeit, Bruch-
dehnung und Kerbschlagar-
beit erhoben. Prüfungsanfor-
derungen runden die Norm
ab.

Die Norm „Ankerausrüs-
tung“ ist das jüngste Kind der
Familie und gibt z.B. Hilfen zur
Auslegung des Kettenkastens
hinsichtlich der Größe. Anfor-
derungen an die Kettenend-
befestigung besagen, dass
diese eine 20 % höhere Min-
destbruchkraft der Ankerkette
aufnehmen können muss. Eine
bleibende Verformung der
Kettenendbefestigung ist hier-
bei nicht zulässig.

Der Kettenstopper, so die
Norm, soll die Ankerkette ver-
riegeln, wenn das Schiff vor
Anker liegt oder der Anker
eingeholt ist. Die Handha-
bung soll dabei einfach und
sicher für den Bediener sein.
Die Handkraft bei handbe-
dienten Kettenstoppern darf
dabei im unbelasteten Zu-
stand nicht mehr als 350 N 
(~ 35 kg) betragen.

Die Anforderungen an die Ankerausrüstung sind in europäischen Normen festgelegt worden.

Schuhe bieten keinen 
Universalschutz
Fußschutz umfasst drei Alternativen

In vielen Vorschriften ist die
Benutzung von Fußschutz vor-
geschrieben, so im ADNR
2005, wo „Schutzschuhe (oder
Schutzstiefel), welche die Füße
des Trägers bei Arbeiten in ei-
nem Gefahrenbereich schüt-
zen“ gefordert sind. Diese
Vorschrift wird dann mit Hin-
weisen auf harmonisierte Nor-
men ergänzt. Im genannten
Beispiel sind es die Europäi-
schen Normen EN 345 oder
EN 346.

Der Begriff „Fußschutz“ um-
fasst
– Sicherheitsschuhe (S): 

EN ISO 20345 bzw. EN 345
– Schutzschuhe (P):        

EN ISO 20346 bzw. EN 346
– Berufsschuhe (O):        

EN ISO 20347 bzw. EN 347.
Sicherheitsschuhe und

Schutzschuhe haben beide
Zehenkappen, der Unter-
schied liegt in der unterschied-
lichen Schutzwirkung dieser
Kappen. Berufsschuhe sind
mindestens mit einem schüt-
zenden Bestandteil ausgestat-
tet, müssen jedoch keine Ze-
henkappen haben.

Über Aufbau, Formen, si-
cherheitsrelevante Grund- und
Zusatzanforderungen und vie-
les mehr wird in der BG-Regel
„Benutzung von Fuß- und
Beinschutz“ (BGR 191) aus-
führlich informiert.

Den gegen alle Risiken
schützenden Schuh gibt es
nicht und kann es nicht geben,

da jede Arbeitsaufgabe spezi-
elle Anforderungen an die
PSA stellt. Die Schutzziele sind
aus einer Gefährdungsbeur-
teilung abzuleiten. Eine Mus-
ter-Checkliste für die Gefähr-
dungsermittlung findet man 
in den Anlagen der BGR 191.
Diese Checkliste ist vom Unter-
nehmer unter Beteiligung der
Benutzer zu erstellen. Dabei
können für Arbeits- bzw. Be-
triebsbereiche mit unter-
schiedlichen Risiken auch
mehrere Ermittlungen notwen-
dig werden, Winter- oder
Sommerbetrieb, Fahr- oder
Werftbetrieb, Anforderungen

Spezielle Breite

aus speziellen Ladungen usw.
Mit diesen Checklisten sollten
Vergleichsangebote verschie-
dener Hersteller oder Fach-
händler eingeholt werden.

Nicht bedacht wird oft, dass
der Mensch nicht nur einfach
eine Schuhgröße hat, sondern
55 % aller Menschen in unse-
rem Arbeitsumfeld haben nor-
mal breite Füße, 30 % haben
breite, 10 % überbreite und ca.
5 % schmale Füße.

Angebote ohne Mehrwei-
tensysteme würden also fast
die Hälfte aller PSA-Träger
„falsch beschuhen“. 

Die unterschiedlichen Kör-
pergewichte der Menschen
lassen sich durch variable

Dämpfungssysteme berück-
sichtigen. Nur gut passende
„Sicherheits-, Schutz- oder Be-
rufsschuhe“ werden auf Dau-
er auch wirklich getragen. Die
individuelle Anprobe ist unum-
gänglich. Diese sollte nicht mit
ausgeruhten, sondern mög-
lichst am Nachmittag mit
„schweren und breiten“ Füßen
erfolgen.

Natürlich ist die Optik bei
vielen Tätigkeiten nebensäch-
lich und der Schutz vor Verlet-
zungen die Entscheidung für
eine PSA. Aber bei der Aus-
wahl geeigneter Schuhe mit
guter Schutzfunktion muss
heute auch nicht auf modische
Elemente verzichtet werden.
Sie sind vielfach in der Mate-
rialqualität, im Design und der
Farbgebung mit „Freizeitschu-
hen“ bzw. wenn erforderlich
seriös eleganten Schuhen ver-
gleichbar. Und die Bequem-
lichkeit kommt ebenfalls nicht
zu kurz: Die 42,195 km des
Köln-Marathon wurden im
vergangenem Jahr von einem
Arbeitsschutzexperten ohne
eine Blase und Druckstelle mit
Sicherheitsschuhen (Schuhe
mit Stahlkappe für hohe Be-
lastungen und Stützfunktion
des Fußgelenkes), mit Zielan-
kunft bei einem guten Platz im
Mittelfeld, bewältigt. Soviel
zum Komfort von PSA Fuß-
schutz und der ewigen Ausre-
de „nicht tragbar – unbe-
quem“.

In Sportboothäfen oder Marinas
kennt man solche elektrischen 
Landanschlüsse bereits.

„Stellen Sie die Hilfsmotoren
ab und stöpseln Sie ein!“ So
lautet die Aufforderung an
Seeschiffe, die in den Häfen
von Los Angeles an der West-
küste der USA festmachen. An
den Liegestellen und in den
Häfen der europäischen Bin-
nenschifffahrt kann man diese
Aufforderung – noch – nicht
hören. Dies wünschen sich
aber viele Binnenschiffer und
Anlieger der Wasserstraßen.
Während in Los Angeles die
Verminderung der Abgas-
emission der Grund für die
Verpflichtung zur Nutzung der
Energieversorgung von Land
war, wünscht man sich Land-
anschluss auf Binnenwasser-
straßen hauptsächlich zur
Lärmminderung.

Auf Wunsch des Gewerbes
hat das für die Normung in
der Binnenschifffahrt zustän-
dige Normungs-Komitee
CEN/TC 15 „Fahrzeuge der
Binnenschifffahrt“ damit be-
gonnen, eine Norm für euro-

– den Zugang rund um die
Uhr ohne fremde Hilfe
möglich zu machen,

– den bargeldlosen Strombe-
zug ohne Münzen, Chipkar-
ten, verschiedene Schlüssel
oder sonstiges zu bieten.
Zu allem muss natürlich der

Preis stimmen. Das, was in vie-
len, besonders den neuen
Sportboothäfen eine Selbst-
verständlichkeit ist, sollte auch
für die gewerbliche Schifffahrt
möglich sein, auch wenn hier
die Randbedingungen schwie-
riger sind.

An der Erarbeitung der
Norm sind alle interessierten
Kreise beteiligt. Neben den
Schifffahrttreibenden sind es
die Wasser- und Schifffahrts-
verwaltung, der Germanische
Lloyd, Sachverständige aus
dem europäischen Normungs-
gremium für elektrische Ange-
legenheiten (CENELEC) und
Mitarbeiter von Firmen für
bargeldlose Zahlungssysteme,
um nur einige zu nennen.

Normen für elektrische
Landanschlüsse
Kriterien für die Stromversorgung

paweit einsetzbare Landan-
schlüsse zur Stromversorgung
zu erarbeiten. 

Ziel soll sein,
– die Lieferung notwendiger

elektrischer Energie in der
benötigten Menge sicherzu-
stellen,

Auch Heckankeranlagen fallen unter die Normen.



Der Fahrensmann 3/2006Seite 5

Sicher durch den Winter
Beim Auto besonders die Batterie prüfen

1. Arbeitssicherheits- und Gesundheitsschutzseminare für Versicherte in der Binnenschifffahrt

Zielgruppe/Seminartitel Seminartermin Seminarort

Fachkräfte für Arbeitssicherheit

Fortbildungsseminar 07. 11. 06 – 09. 11. 06 Sellinghausen

Sicherheitsbeauftragte

Grundseminar für Sicherheitsbeauftragte 05. 02. 07 – 08. 02. 07 Sellinghausen

Fortbildungsseminar 22. 11. 06 – 24. 11. 06 Sellinghausen

Betriebsratsmitglieder

Fortbildungsseminar 02. 05. 07 – 04. 05. 07 Sellinghausen

Berufsanfänger/Auszubildende

Einführungsseminar für Berufsanfänger 04. 09. 06 – 15. 09. 06 Duisburg
in der Binnenschifffahrt 15. 01. 07. – 26. 01. 07 Duisburg

Fahrgastschiffer und Mitarbeiter in der Bordgastronomie

Fortbildungsseminar „Präventivmaßnahmen zur 16. 11. 06 – 17. 11. 06 Rostock
Verhütung von Notfällen“ 28. 11. 06 – 29. 11. 06 Rellingen

26. 02. 07 – 27. 02. 07 Straubing
01. 03. 07 – 02. 03. 07 Bad Tölz

Mitarbeiter aus allen Bereichen der Binnenschifffahrt

Workshop Rettungsweste 04. 12. 06 – 06. 12. 06 Sellinghausen
12. 03. 07 – 14. 03. 07 Sellinghausen

Arbeits- und Gesundheitsschutz in der Binnenschifffahrt 26. 03. 07 – 29. 03. 07 Sellinghausen

2. Allgemeine Arbeitssicherheits- und Gesundheitsschutzseminare

Seminartitel Seminartermin Seminarort

Führungskräfteseminar
Gefährdungsbeurteilung-Betriebsanweisung-Unterweisung 20. 03. 07 – 22. 03. 07 Bad Hersfeld

Kompetent Unterweisungen durchführen 17. 10. 06 – 19. 10. 06 Sellinghausen
06. 03. 07 – 08. 03. 07 Bad Hersfeld

Gesundheitsbewusstes Verhalten fördern: 23. 10. 06 – 25. 10. 06 Bad Hersfeld
Stressbewältigung 14. 02. 07. – 16. 02. 07 Bad Hersfeld

Gesundheitsbewusstes Verhalten fördern: 09. 10. 06 – 11. 10. 06 Sellinghausen
Prävention Wirbelsäulenerkrankungen 25. 06. 07. – 27. 06. 07 Sellinghausen

Grundlagen im betrieblichen Brandschutz 30. 10. 06 – 31. 10. 06 Duisburg
11. 12. 06 – 12. 12. 06 Duisburg
30. 01. 07 – 31. 01. 07 Duisburg
14. 05. 07 – 15. 05. 07 Duisburg

Grundseminar für Atemschutzgeräteträger 07. 05. 07 – 09. 05. 07 Duisburg

Teilnahmeberechtigt sind
Versicherte und Unternehmer
der Mitgliedsbetriebe der Be-
rufsgenossenschaft für Fahr-
zeughaltungen.

Die Kosten der Semi-
nare einschließlich Anreise-,

Unterbringungs- und Ver-
pflegungskosten für die Teil-
nehmer trägt die Berufs-
genossenschaft für Fahrzeug-
haltungen, die Lohn- und 
Gehaltsfortzahlung der Arbeit-
geber. 

Alle Anmeldungen erbitten
wir schriftlich an die BGF, Re-
ferat Binnenschifffahrt, Post-
fach 210154, 47023 Duisburg,
Tel. (02 03) 29 52-112/153 oder
Fax (02 03) 29 52-135. E-Mail:
rwerk@bgf.de.

Seminare für Binnenschiffer
Unser Programm für 2006/2007

Auch ein Traumsommer mit
hohen Temperaturen und Son-
nenschein geht einmal zu En-
de. Inzwischen werden die 
Tage wieder kürzer, es regnet
häufiger und bald lässt sicher
auch der erste Schnee nicht
auf sich warten. Herbst und
Winter halten in unseren Brei-
ten Einzug. Zeit, sich Gedan-
ken zu machen, was für die
kühle Jahreszeit benötigt wird,
welche Maßnahmen notwen-
dig sind, um auch sicher und
warm durch den Winter zu
kommen. 

Da steht an erster Stelle 
die Frage: Wie sieht es 
mit der Heizung aus? Hat 
sie im vergangenen Winter
noch einwandfrei funktio-
niert? Waren die Heizkörper
alle in Ordnung? Wollten
Sie eventuell noch Umbauar-
beiten erledigen? War die
Heizkraft im Steuerhaus aus-
reichend?

Sicherer
Stand

Viele Fragen, die meist erst
gestellt werden, wenn es zu
spät ist und die Füße trotz
doppelter Socken anfangen
kalt zu werden oder man 
gezwungen ist, einen Pullover
mehr anzuziehen.

In vielen Wohnungen sor-
gen noch Ölöfen für 
Behaglichkeit. Bevor sie in 
Betrieb gehen, bedürfen sie
einer Wartung. Da ist z.B. 
der Schwimmregler, der in 
einem guten Zustand sein
muss, das Ofenrohr, das ge-

meinsam mit dem passenden
Hut einen vernünftigen Abzug
ermöglicht – all dies gilt es 
zu überprüfen.

Ganz wichtig ist, dass der
Ofen einen festen, gesicherten
Stand hat. Er darf auf keinen
Fall bei einer evtl. Anfahrung
umkippen. Die Schäden durch
den dann entstehenden Brand
könnten wesentlich höher sein
als die „Beule“ im Schiff.

Als wichtiger Punkt ist auch
die Brandsicherheit zu beach-
ten. Ist genügend Abstand zu
brennbaren Gegenständen
vorhanden und sind die Isolie-
rungen im Umfeld noch in
Takt? Steht der Feuerlöscher
einsatzbereit in der Nähe?
Und wie sieht es mit der Öl-
versorgung aus? Ist der Tank
noch in Ordnung? Sind die
Zuläufe alle dicht? Ist die Auf-
fangwanne groß genug und
dicht? 

Ist alles funktionsfähig und
im grünen Bereich: Dann kann
die Kälte ruhig kommen.

Praxistipp: Jetzt an
die Heizung denken
Zeit für die Wintervorbereitungen

Moderne Klimaanlagen heizen,
kühlen und sind „standsicher“.

Die kalte Jahreszeit erfor-
dert nicht nur Vorkehrungen
auf dem Schiff, sondern stellt
auch besondere Anforderun-
gen an Autofahrer und Fahr-
zeug. Mit dem Auto sicher
durch den Winter, das heißt
vor allem die Fahrweise den
veränderten Bedingungen an-
passen und vorausschauend
fahren. Dazu gehört ein aus-
reichender Sicherheitsabstand
ebenso wie rechtzeitiges
Bremsen, angepasste Ge-
schwindigkeit oder das Ein-
planen von ausreichend Zeit. 

Aber nicht nur die Fahrwei-
se erfordert besondere Vor-
sicht, auch das Fahrzeug
braucht jetzt besondere Auf-
merksamkeit. Überprüfen Sie
die Basisfunktionen und die
wintergerechte Ausrüstung Ih-
res Wagens: 
• Wie steht es mit der Be-
leuchtung? Funktionieren alle
Leuchten und auch die Warn-
blinkanlage? 
• Sind die Wischerblätter
noch in Ordnung? Liegen sie
gut an und reinigen schlieren-
frei? Wenn nein, ist es Zeit für
einen Austausch. Hilfreich ist
der Praxistest mit der Schei-
benwaschanlage. Und ist
noch genügend Wasser in der
Anlage? Hat das Wasser ei-
nen Zusatz, damit es nicht ein-
friert? Regelmäßiges Nachfül-
len nicht vergessen. 
• Auch das Frostschutzmittel
im Kühlwasser sollte gecheckt
werden.

• Eine Prüfung der Batterie,
am besten vom Fachmann,
schützt vor bösen Überra-
schungen.
• Sinnvoll ist auch ein Blick
auf die Reifen. Jetzt ist Zeit 
für Winterreifen. Bei Eis und
Schnee bieten sie deutlich bes-
sere Fahreigenschaften. Auf
jeden Fall müssen die Reifen
genügend Profil aufweisen. Je
nach Fahrtgebiet können auch
Schneeketten sinnvoll sein. 
• Wer es sich nicht selbst zu-
traut oder wem die Zeit fehlt,
kann diese Checks auch gleich
von einer Werkstatt ausführen
lassen. Viele bieten einen sol-
chen Wintercheck an. 
• Bei Nässe und Frost kann es
auch mit den Türdichtungen

Probleme geben. Pflegemittel
helfen, sie frostsicher zu ma-
chen.
• Wichtig ist auch eine intakte
Heizung. Für den Notfall sind
eine warme Jacke und eine
Decke sinnvoll. Bei einer län-
geren Autofahrt helfen warme
Getränke und etwas Essbares
längere Wartezeiten im Stau
oder beim Warten auf den
Winterdienst zu überstehen.
• Eiskratzer und Handfeger,
aber auch Starthilfekabel sind
nützliche Helfer, die im Wagen
verstaut werden sollten. Griff-
bereit im Auto sollte auch 
die Warnweste untergebracht
werden. Der Türschlossentei-
ser dagegen gehört in die
Jacken- oder Handtasche.

Batterie-Check.

Neue Leitung des
Fachausschusses
„Verkehr“

Der berufsgenossenschaftli-
che Fachausschuss „Verkehr“
hat eine neue Leitung: Nach-
dem der bisherige Leiter, 
Dipl.-Ing. Lothar Zademack
zum 1. Juli 2006 in den Ruhe-
stand gegangen ist, wurde Dr.-
Ing. Friedrich Füngerlings die
Nachfolge übertragen. Fün-
gerlings, bis zur Fusion mit der
BGF am 1. Januar 2005 Leiten-
der Technischer Aufsichtsbe-
amter der Binnenschifffahrts-
Berufsgenossenschaft, war
bereits Leiter des berufsgenos-
senschaftlichen Fachausschus-
ses „Binnenschifffahrt, Wasser-
fahrzeuge, Hafenanlagen“,
der bereits im Jahr 2002 als
gleichnamiges Sachgebiet in
den Fachausschuss „Verkehr“
integriert wurde.

Im Fachausschuss arbeiten
sachverständige Vertreter aus
den technischen Abteilungen
der Transportunternehmen
und der Hersteller, aus Behör-
den und wissenschaftlichen In-
stitutionen sowie der Sozial-
partner zusammen.

Zu den Hauptaufgaben des
Fachausschusses zählt das Zu-
sammenführen von Erkennt-
nissen im Arbeits- und Ge-
sundheitsschutz. Daraus wer-
den Regelungen und Arbeits-
hilfen erarbeitet. Aber auch
die Mitarbeit in der Normung
– für die Binnenschifffahrt im
europäischen Normengre-
mium CEN/TC 15 „Fahrzeuge
der Binnenschifffahrt“ –
gehört dazu ebenso wie die
Unterhaltung einer Prüfstelle.
Hier wird technisches Gerät
aus dem Verkehrssektor ge-
prüft, von Luftfahrtboden-
geräten über LKW-Aufbauten
bis hin zu Beibooten für den
Einsatz in der Binnenschiff-
fahrt.

Verteidigung
gegen einen
Vorwurf

gleich-
wertig

seltenes 
Erdmetall

orientali-
sches 
Färbemittel

absondern,
lösen

Gewässer-
rand Prosawerk gehärtetes

Eisen

eingezäun-
tes Gebiet
für Wild

römische
Mondgöttin

Hand-
werker

3 10

Strauch-
frucht

Wüsten-
insel
(Mhz.) 13 1

deutscher
Sänger
(Thomas ...) 16

8 6

ändern,
tauschen

natürlicher
Kopf-
schmuck 7

ober-
deutsch:
Gletscher

besitz-
anzeigendes
Fürwort

Straßenbau-
maschine 14

verfügende
Person

Himmels-
richtung

französi-
scher
Autor

ein Amt
nieder-
legen

Mündungs-
arm der
Weichsel

tierisches
Milchorgan Österreicher

ein Arznei-
mittel
schlucken 2

Rad-
mittel-
stück 4

lat.:
im 
Jahre

Brauch,
Sitte

Raum-
fahrt-
behörde 11

Fluss
durch
Florenz

Ost-
germane

Pferde-
gangart

Abk.: In-
dustriege-
werkschaft

12

Schnitz-
material 15 9

lettische
Hauptstadt

Teil des
Sportunter-
richtes 5

lat.:
also,
folglich

Mitmachen und gewinnen

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16

Schreiben Sie sie auf eine
Postkarte und ab geht die Post,
denn dann haben Sie die
Chance zum

1. Preis: € 50,–
2.- 5. Preis je: € 25,–
Teilnahmeberechtigt an die-

sem Kreuzwort-Rätsel sind 
alle Mitglieder und Versicherte
der Berufsgenossenschaft für
Fahrzeughaltungen mit Aus-
nahme der Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter sowie der
Angehörigen. Der Rechtsweg
ist ausgeschlossen.

Einsendungen unter ge-
nauer Absenderangabe ein-
schließlich der Angabe, auf
welchem Schiff und in welchem
Unternehmen der Absender
tätig ist, an die BGF, Abt. HV-T,
Redaktion Der Fahrensmann,
Postfach, 22757 Hamburg.

Einsendeschluss:
31. Oktober 2006

Auflösung
aus Fahrensmann 2/2006:
ANKERKETTE

Gewinner aus 2/2006
1. Preis € 50,–
Herbert Ohl
MS „Duisburg“
32457 Porta Westfalica

2. Preis € 25,–
Heinz Jänicke
MS „Marie Erna“
32425 Minden

3. Preis € 25,–
Brigitte Uhl
MS „Sulina“
97464 Niederwerrn

4. Preis € 25,–
Maren Lindner
Deutsche Binnenreederei AG
12627 Berlin

5. Preis € 25,–
Andreas Möller
FGS „Wappen von Limburg“
56412 Girod

Die Buchstaben von 1–16 ergeben die
gesuchte Lösung.
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Wer oft mit dem Auto unter-
wegs ist, kennt die Tafeln, die
zur Nutzung des Sicherheits-
gurtes oder einem partner-
schaftlichen Miteinander auf-
rufen. Auch an vielen Stellen
unserer Wasserstraßen be-
gegnen den Fahrensleuten Ta-
feln, die zum Tragen der Ret-
tungsweste auffordern.

Ziel dieser Aktion der BSBG
war und ist es auch noch heu-
te, die relativ hohe Anzahl an
Ertrinkungstoten in der Bin-
nenschifffahrt zu reduzieren
bzw. Ertrinkungsfälle ganz zu
verhindern. 1966, vor 40 Jah-
ren, sind noch 87 Binnenschif-
fer ertrunken und haben even-
tuell Frau und Kinder
hinterlassen. Bauliche Verän-

Rückgang der 
Unfälle

derungen an den Fahrzeugen,
der Übergang von der
Schlepp- zur Motorschifffahrt,
Umbaumaßnahmen in Häfen
und Flüssen und nicht zuletzt
die Einführung von Sicher-
heitsmaßnahmen wie Ret-
tungsweste und Geländer ha-
ben in der Folgezeit dazu
geführt, dass die Zahl der Er-
trinkungsunfälle bis ins Jahr
1989 auf 14 zurückgegangen
war.

Das Argument, dass im 
selben Zeitraum die Anzahl
der Beschäftigten zurückge-
gangen war, ist zwar richtig,
jedoch war deren Rückgang
wesentlich geringer als der
der Ertrinkungsfälle. 

Schulung half 
weiter

Im Jahr 1989 entstand dann
die Idee, noch mehr auf das
Schifffahrtspersonal zuzuge-
hen. Ziel war es, bei den Fah-
rensleuten die Einsicht zu er-
reichen, dass mit dem Tragen
der Rettungsweste der Sturz
ins Wasser nicht zwangsläufig
zum Ertrinkungstod führt.
Durch Aufklärungsarbeit vor
Ort, also durch die Techni-
schen Aufsichtsbeamten an
Bord, durch Schulung und

nicht zuletzt durch Artikel hier
im „Fahrensmann“ wurden die
Besatzungen daran „erin-
nert“, während ihrer Tätigkeit
die Weste zu tragen. Damit
aber nicht genug: so wie an
den Autobahnen überall die
Plakate zum Anlegen der Si-
cherheitsgurte aufforderten,
wurden zunächst an den Ein-
gangsschleusen zu Flüssen
und Kanälen Werbetafeln mit
der klaren Botschaft „Profis
tragen Rettungskragen“ ange-
bracht. Die Verbreitung der
Tafeln wurde in der Folgezeit
erhöht und Mitte der 90er-
Jahre wurde „Das Ei des Ko-
lumbus: Die Rettungsweste“
Aushängeschild. Mit Unterstüt-
zung der Europäischen Union
wurde 1999 in den gängigen
Schifffahrtssprachen zum Tra-
gen der Rettungsweste aufge-
fordert. 

Die gemeinsamen Aktivitä-
ten zeigten Erfolg. Seit über
zehn Jahren beträgt die Zahl
der anerkannten Ertrinkungs-

fälle „nur“ eins bis drei pro
Jahr. Noch immer zu viel, 
die Binnenschifffahrt bleibt 
ein risikoreicher Berufszweig.
Schutz gegen das Ertrinken
bietet – wenn bauliche Maß-
nahmen nicht ausreichen – nur
die Rettungsweste. Deshalb
machen wir weiter. Die Redu-
zierung der Ertrinkungsunfälle
auf sehr niedrigem Niveau
soll sich auch in Zukunft fort-

Ziel heißt: 
Null Tote
setzen. Neben der Erstellung
der DVD „Ertrinken verboten“
im letzten Jahr wird weiter mit
den Tafeln für die Weste
geworben – jetzt mit einem
neuen Motiv. 

Der Titel „Gratwanderung:
Nur mit Weste!“ und das Foto
eines Matrosen mit einem
Korb und angelegter Ret-
tungsweste an Bord eines
Schubleichters weisen wieder

eindrucksvoll und eindeutig
auf die Notwendigkeit des
Tragens der Rettungsweste
hin. Unser Ziel sind null Ertrin-
kungstote. Wir wollen von „Er-
trinkungstoten in der Binnen-
schifffahrt“ nur noch in der
Vergangenheitsform reden.
Witwen und Waisen soll es in
der Binnenschifffahrt nicht
mehr geben, nur weil die Ret-
tungsweste nicht getragen
wurde.

Die Berufsgenossenschaft
für Fahrzeughaltungen möch-
te auch im nächsten Jahr an
Standorten, die an strategisch
günstigen Stellen die Aufmerk-
samkeit möglichst vieler Fah-
rensleute erreicht, zusätzliche
Tafeln aufstellen.

Wie sieht es aus? Haben 
Sie Vorschläge, an welchen
Schleusen, Flüssen oder Ka-
nälen noch eine neue Tafel
Wirkung auf die Kollegen 
hätte? Schreiben oder mailen
sie uns den Standort – gerne
auch mit Foto.

Standorte gesucht: Tafeln erinnern 
Binnenschiffer an Rettungsweste

In Doerpen zu bewundern: Das neue Schleusenplakat.

Dr. Jörg Hedtmann.

Zum 1. Juli 2006 hat Dr. 
Jörg Hedtmann, Facharzt für
Arbeitsmedizin und Flugmedi-
zin, die Leitung des Tech-
nischen Aufsichtsdienstes der
BGF übernommen. Hedt-
mann, der nach seinem Medi-
zinstudium zuletzt als Dezer-
natsleiter beim Generalarzt
der Luftwaffe arbeitete, wech-
selte 1997 zur BGF. Dort war
er neun Jahre Leiter des 
Referats Arbeits- und Ver-
kehrsmedizin. Er ist Nachfol-
ger von Lothar Zademack, der
nach 34 Jahren, in denen er
die Sicherheitsarbeit der BGF
entscheidend prägte, in den
Ruhestand verabschiedet wur-
de, der Fahrensmann berich-
tete. 

Hedtmann wird die erfolg-
reiche Präventionsarbeit sei-
nes Vorgängers fortführen,
will aber auch neue Akzente
setzen. So wird es im TAD eine
neue Führungsstruktur und ei-
ne engere Verzahnung der
Hauptverwaltung mit den
Fachreferaten der Bezirksver-
waltungen geben. Hedtmann:
„Die Hauptverwaltung der
BGF hat ihren Sitz in Ham-
burg, die Bezirksverwaltungen
sind über das Bundesgebiet

verteilt. Die Fachreferate in
den Bezirksverwaltungen ar-
beiten sehr selbstständig und
mit viel Engagement. Das wol-
len wir auch nicht ändern.
Aber wir müssen die Aufga-
ben in der Hauptverwaltung
bündeln und die Informatio-
nen aus den Bezirksverwaltun-
gen so aufbereiten, dass sie
den Unternehmen als Beispie-
le guter Praxis zur Verfügung
gestellt werden.“ 

Intensivieren möchte Hedt-
mann auch die Unfallanalyse.
Dazu soll die Datenbasis ver-
bessert werden, denn nach
wie vor stellt die Unfallver-
hütung den Kernbereich der
berufsgenossenschaftlichen
Präventionstätigkeit dar. Die
Ergebnisse sollen dazu ge-
nutzt werden, die Unterneh-
men bei ihren Unfallverhü-
tungsbemühungen zu unter-
stützen. Den Berufsgenossen-
schaften steht dazu ihr praxis-
bezogenes Regelwerk zur Ver-
fügung. 

„Viel wichtiger ist es aber,
Überzeugungsarbeit zu leisten
und den Unternehmern zu hel-
fen, ihre Aufgaben zu erfüllen,
mit Beispielen guter Praxis, mit
der Schulung betrieblicher

Multiplikatoren, aber auch mit
der frühzeitigen Thematisie-
rung des Arbeitsschutzgedan-
kens in der Berufsausbildung.
In der Binnenschifffahrt leisten
wir als BG dazu ja schon seit
Jahren mit den Seminaren für
Auszubildende einen wichti-
gen Beitrag. Sie werden eben-
so wie die anderen binnen-
schifffahrtsspezifischen Semi-
nare weitergeführt werden,
solange das Gewerbe sie
nutzt und Teilnehmer schickt,”
so Dr. Hedtmann. 

Zu den Aufgaben Hedt-
manns in den nächsten Jahren
gehört auch das Zusammen-
führen des Technischen Auf-
sichtsdienstes der BGF mit dem
TAD der Grola BG, denn spä-
testens mit der Fusion von BGF
und Großhandels- und Lage-
rei-Berufsgenossenschaft. wird
es einen gemeinsamen TAD
geben. Hier gilt es Synergie-
effekte zu nutzen und die 
Arbeit weiter zu optimieren.
Die Entwicklung von guten
Kommunikationsstrategien und
-strukturen ist deshalb ein 
ganz wichtiger Punkt für die
Zukunft.

Dr. Hedtmann: „Die Tätigkeit
des Leitenden Technischen Auf-
sichtsbeamten – oder wie wir
es jetzt nennen, des Fachbe-
reichsleiters Prävention – ver-
stehe ich als Führungsaufgabe
mit der Maßgabe, Visionen zu
entwickeln, Anleitung zu geben
und die Berufsgenossenschaft
nach außen zu tragen. Bei mei-
nen Mitarbeitern unterstütze
ich selbstständiges Engage-
ment, Mitdenken, Kooperation
und Kommunikation, um für
die Aufgaben der Zukunft
gerüstet zu sein.” (siehe auch
VR/2006 vom 11.08.2006).

Neue Leitung im Technischen Aufsichtsdienst

andere Qualität bekommen,
was u.a. in den Seehäfen zu
Verwechslungen von Seeschif-
fen mit IMO-Nummern und
Binnenschiffen mit Amtlichen
Schiffsnummern führen kann.

Ändert sich viel und – vor
allen Dingen – kostet das
viel? Nein! Die bisherige
Amtliche Schiffsnummer für
Schiffe aus den Rheinanlie-
gerstaaten und Belgien wird
durch einfaches Voranstellen
einer Null zur Europäischen
Schiffsnummer, die aus acht
arabischen Ziffern besteht
(drei für die Kennzeichnung
der Behörde und fünf für die
Unterscheidung).

Schiffspapier und Anbrin-
gung der Nummer an der
Bordwand brauchen erst an-
lässlich der ersten Verlänge-
rung des Schiffsattestes nach
dem 31. März 2007 geändert
werden. Die neue Europäi-
sche Schiffsnummer bleibt
übrigens für immer einem
Schiff zugeordnet. Sie wird
auch nicht – wie heute die
Amtliche Schiffsnummer –
geändert bei Verkauf des
Schiffes ins Ausland.

Europäische
Schiffsnummer
kommt 2007
Künftig ist es eine 
achtstellige Zahl

Jedes Schiff, das den Rhein
oder andere europäische
Wasserstraßen befährt, muss
über eine Amtliche Schiffs-
nummer verfügen. Sie setzt
sich – wie jeder weiß und 
wie man in § 2.18 der Rhein-
schiffsuntersuchungsordnung
nachlesen kann – aus sieben
arabischen Ziffern zusam-
men: Zwei für die Behörde,
die die Nummer erteilt hat
und fünf weitere für die fort-
laufende Registrierung.

Die Amtliche Schiffsnum-
mer hat bald ausgedient:
Zum 1. April 2007 wird die
Europäische Schiffsnummer
eingeführt. Warum das? 

Zum einen ist Europa
größer geworden, und mit
dem bald erwarteten Inkraft-
treten der revidierten Europäi-
schen Richtlinie über die tech-
nischen Vorschriften für
Binnenschiffe wird die Zahl
der Behörden, die Schiffs-
zeugnisse bzw. -atteste ertei-
len dürfen, deutlich größer.
Zum anderen hat die elektro-
nische Begleitung der Binnen-
schiffe durch fahrtspezifische
Dienste der Staaten eine ganz

Im Frühsommer erreichte
den Fahrensmann folgende
Anfrage zum Schiffsanleger
Lüdinghausen am Dortmund-
Ems-Kanal:

„. . . Nachdem wir am letzten
Sonntagabend am Anleger
Lüdinghausen DEK-km 36 un-
ser Schiff festgemacht hatten,
mussten wir am späten Abend
das Anlegemanöver noch ein-
mal wiederholen.

Durch das Vorbeifahren an-
derer Schiffe und den da-
durch entstandenen Sog war
unsere Leine so angescheuert,
dass ein sicheres Stillliegen
über Nacht nicht mehr ge-
währleistet war. Dieses kann
man nur durch das Unterle-
gen von Putzlappen verhin-
dern. Die Kanten der Gitter-
roste sind so scharfkantig wie
ein Messer.

. . . Das zweite Problem an
diesem Anleger kann man
jetzt im Frühjahr erst sehen.
Das Gras ist so hoch, dass die
zugewachsenen Gitterroste
nicht mehr zu sehen sind. Dies
stellt ein sehr großes Stolper-
risiko dar.

Wir haben vor diesem sinn-
losen Treppenbau oft in Lü-
dinghausen mit unserem Schiff

gelegen. Ich bin ohne Gitter-
treppen besser zum Festma-
chen an Land gekommen.
Außerdem hatte ich keine
Angst im hohen Gras über
Roste zu stolpern, denn das
Gras wurde auch in den letz-
ten Jahren erst im Herbst ge-
schnitten.

Dieses musste ich mal los-
werden und verbleibe in der
Hoffnung, dass meine Gedan-
ken vielleicht unter Ihrer Rub-
rik ,Wo uns der Schuh drückt‘
erscheinen könnte.”

Die BGF wurde daraufhin
aktiv. In einem Gespräch mit
dem WSA Datteln wurde auf
die Problematik hingewiesen.
Zwei Tage später erfolgte ein
Besprechungstermin mit einem
Projektleiter des WSA. Dabei
wurde Folgendes festgehalten:

Die Zugänge zu den Fest-
machpollern in Form von Git-
terrosten sind nur vorüberge-
hend installiert. Der gesamte
Anleger wird im Rahmen von
Umbaumaßnahmen dem-
nächst wegfallen. Es wird ein
neuer Anleger an anderer
Stelle errichtet. 

Der Bewuchs im Pollerbe-
reich sowie an der Böschung
wurde inzwischen entfernt.

Fahrensmann-Echo

Das Arbeitsschutzgesetz, die
Betriebssicherheitsverordnung
und andere Vorschriften for-
dern vom Unternehmer eine
Gefährdungsermittlung und 
-beurteilung. Die Gefährdungs-
beurteilung ist die betriebliche
Grundlage für eine systemati-
sche Prävention. So sollen 
Arbeitsunfälle, Berufskrankhei-
ten und arbeitsbedingte Ge-
sundheitsgefahren vermieden
werden. In vielen Betrieben 
herrscht aber Unsicherheit 
darüber, was dazu zu tun ist. 

Hier setzt die BGF mit ihrem
Messeangebot auf der IAA-

Nutzfahrzeuge in Hannover 
an. Am Beispiel eines Anhän-
gers zeigt sie den Unterneh-
mern und Fahrern exemplarisch
auf, worauf man bei der Be-
schaffung, beim Betrieb und
bei den regelmäßigen Sach-
kundigenprüfungen eines An-
hängers achten muss und wel-
che Einrichtungen für einen
sicheren Betrieb vorhanden
sein müssen. 

Die IAA-Nutzfahrzeuge ist
geöffnet vom 20. – 28. Septem-
ber in Hannover. Sie finden den
Stand der BGF in Halle 13. Wei-
tere Infos unter www.iaa.de.

Arbeitsschutz durch die
Lupe betrachtet
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e.V.

Wie es in der Vergangenheit der Fall
war, entstammt die Unfall-Chronik
auch diesmal wieder den Unfallanzei-
gen und ärztlichen Unfallmeldungen,
die bei der Berufsgenossenschaft für
Fahrzeughaltungen eingehen. Aus
Datenschutzgründen erscheint ledig-
lich eine anonymisierte Form. Im We-
sentlichen wird jedoch die Original-
meldung wiedergegeben.

�

Beim Abschleifen einer Halterung in
Kopfhöhe mit einem Einhand-Win-
kelschleifer verhakte sich die Schleif-
scheibe. Darauf hin schlug der 
Winkelschleifer zurück und dem
Schiffsführer ins Gesicht. Dadurch
kam es zu einem Riss der Oberlippe
und dem rechten Nasenflügel. Durch
das Tragen einer Schutzbrille konnte
Schlimmeres verhindert werden. Es
kam lediglich am rechten Auge zu
einem kleinen Bluterguss.

�

Ein Elektroboot war zur Montage
auf dem Bootstrailer abgestellt. In
dieser Position ist der Bootsrand ca.
1,50 m über dem Boden und zum
Ein- und Aussteigen eignet sich der
Radkasten des Trailers gut. Der
Bootsmeister ist beim raschen Aus-
steigen mit dem rechten Fuß außen
neben den Radkasten getreten. Bei
dem einsetzenden Sturz schlug er
hart mit der linken Wade auf die
Bordkante des Bootes auf.

�

Beim Anschließen des Ladearms
kam dieser zu schnell vom Landanle-
ger herunter und quetschte die linke
Hand des Schiffsführers zwischen
Ladeleitung und Laderaum.

�

Der Schiffsführer wollte nach Feier-
abend das Schiff verlassen, um nach
Hause zu fahren. Dabei musste er
vom Achterschiff einen großen
Schritt ca. 1/2 Meter zu einer festen
Leiter an der Kaianlage machen. In
dem Moment des Umsetzens (vom
Schiff zur Leiter) ging das Schiff et-
was ab (durch ein vorbeifahrendes
Fahrzeug auf der anderen Seite) und
er verlor das Gleichgewicht. Um
nicht zwischen Schiff und Leiter zu
fallen, konnte er sich noch nach hin-
ten stoßen und fiel mit dem Rücken
in die Gangbord. Dabei zog er sich
Prellungen zu.

�

Der Schiffsführer verließ das Schiff
über die Bugrampe. Da diese nass
war, rutschte er aus und um nicht zu
stürzen, hielt er sich an der Reling
fest. Dadurch erlitt er eine Distorsion
in der rechten Schulter.

�

Der Matrose hat während der Fahrt
die Reinigung des Kaffeeautomaten
vorgenommen. Dabei ist ihm der
Behälter mit dem heißen Wasser auf
die Hand gekippt und er zog sich ei-
ne Verbrennung zu.

�

In der Schleuse beim Lösen der Taue
ist ein Tau gerissen und hat den Ma-
trosen im Bereich des Schädels, des
Ohrs und Hals rechtsseitig verletzt. 

�

Der Binnenschiffer hat in seiner
Tätigkeit als Steuermann eine Luke
abgewaschen als das Schiff auf eine
Brücke zufuhr, die der Steuermann
nicht sah. Er wurde von der Brücke
getroffen, stürzte zu Boden, wobei
er sich eine Verletzung am Kopf zu-
zog.

�

Nach Ablegen des Fahrgastschiffes
vom Anleger wollte der Schiffsführer
wegen des starken Windes die Türe
zum Steuerhaus schließen. Dabei
wurde die Türe vom Wind erfasst
und zugeschlagen. Der Schiffsführer
konnte nicht mehr rechtzeitig die
Hand vom Türholm nehmen und
quetschte sich dabei den Mittel-
finger.

Die Schiffe, die Schleuse
und das Berufsbildungszen-
trum Kleinmachnow (BBiZ)
konnten anschließend besich-
tigt werden. Auf dem Gelände
der Schleuse fanden verschie-
dene Veranstaltungen statt. Es
herrschte Volksfeststimmung.

Dem ersten Spatenstich für
den Teltowkanal im Dezember
1900 durch den Kronprinzen
Wilhelm folgte nach knapp
sechsjähriger Bauzeit, die vom
Kreis Teltow finanziert wurde,
nicht vom kaiserlichen Staat,
die Eröffnung am 2. Juni 1906.
Da fuhr Wilhelm II. mit seiner
Familie auf der Prunkyacht
„Alexandria“ durch den Kanal.

Dank schulden Nachfahren
und heutige Benutzer vor al-
lem dem damaligen Teltower
Landrat Ernst Stubenrauch,
dessen Initiative und hart-

Bauzeit dauerte
fast sechs Jahre

näckige Zielstrebigkeit die
Vollendung des Kanals be-
wirkte. Die 40 Kilometer lange
künstliche Wasserstraße ver-
bindet die Dahme bei Grünau
mit der Unteren Havel bei
Potsdam.  

Zur Verbindung zwischen
den neu entstandenen Ufern
wurden 55 Brücken gebaut.

Auch die Schleuse Kleinmach-
now gehörte zum Programm
des Kanalbaus.

Der Transport der Schiffe
auf dem Wasser geschah nicht
aus eigener Kraft, sondern
durch treidelnde Elektroloks.
Diese zogen die Wasserfahr-
zeuge von den Ufern aus in
Richtung ihrer Fahrtziele. 

55 Brücken über
den Kanal gebaut

Der Zweite Weltkrieg be-
scherte dem Teltowkanal zer-
störte Brücken, eingestürzte
Uferbefestigungen, versenkte
Schiffe, Unpassierbarkeit.

Wegen des geteilten Berlins
gab es nach Beseitigung der
Hindernisse keinen geregelten
Schiffsverkehr. Die Wasser-
straße blieb ein Stichkanal. Ei-
nige Brücken waren während
der Teilung Grenzübergänge.

Der Kanal wurde 1981 wie-
dereröffnet. Erst der Fall der
Mauer trieb den Wiederauf-
bau der Kanalüberführungen
voran. Heute lebt der Wasser-
verkehr. Wegen der positiven
Entwicklung mit einer Steige-
rung des Gütertransports im
Jahr 2005 von 32 Prozent zu
2004 soll die Abladetiefe bald
von zwei auf 2,20 Meter er-
höht werden. 

Bunte Flotte feierte
den 100 Jahre 
jungen Teltowkanal
Landkreis finanzierte 
künstliche Wasserstraße

Mit einer Festveranstaltung wurde am 2. Juni 2006 das 
100-jährige Jubiläum des Teltowkanals gefeiert. Eröffnet wur-
den die Feierlichkeiten durch einen Schiffskorso mit histori-
schen Schiffen, unter anderem Schiffe des Deutschen Technik-
museums Berlin. Vom Wannsee kommend trafen die
Fahrzeuge gegen 10.30 Uhr an der Schleuse Kleinmachnow
ein. Besonders interessant für die Gäste war dabei die Schleu-
sung eines historischen Schleppzuges bestehend aus dem
Dampfschlepper „Andreas“ und zwei Schleppkähnen. 

Mit bei der Parade dabei: „Karl-Heinz“.

Historischer Schleppverband „Andreas“ unterwegs.

Kürzere Tage, Regen,
Wind und tiefere Tempera-
turen stellen nicht nur eine
besondere Herausforde-
rung für Maschinen und
Fahrzeuge dar, sondern
auch für das Immunsystem
des Menschen. So wie wir
an Bord oder beim Auto
einige Vorkehrungen treffen
sollten, sollten wir auch 
unserem Körper die Mög-
lichkeit geben, sich darauf
einzustellen und an die rich-
tige Kleidung denken. 

Richtige Kleidung beginnt
in Herbst und Winter bei der
richtigen Unterkleidung. Ar-
beiten an Bord bedeutet
häufig ein Wechsel zwi-
schen Aufenthalt in warmen
Räumen wie dem Steuer-
haus oder der Wohnung
und Arbeiten unter körperli-
cher Belastung im Freien,
bei Wind und gelegentlich
bei Feuchtigkeit. Hier ist Un-
terwäsche aus modernen
Funktionsfasern sinnvoll. Sie
verhindert, dass man sich
bei körperlicher Anstren-
gung, bei der man leicht ins
Schwitzen gerät feucht an-
fühlt. Die modernen Funk-
tionsfasern leiten stattdes-
sen die Feuchtigkeit nach
außen ab. Man fühlt sich
nicht feucht und gerät damit
weniger in Gefahr, sich zu
erkälten. 

Ein weiterer Tipp für 
die Kleidung ist das so-
genannte Zwiebelprinzip.
Mehrere Kleidungsschichten

frischen Luft. Der Aufenthalt
im Freien härtet ab und hilft
gegen trübe Stimmungen,
die bei manchen Menschen
in der dunkleren Jahreszeit
häufiger auftreten. 

Die Wohnung sollte tem-
periert, aber nicht überhitzt
sein. Regelmäßiger Luftaus-
tausch ist hier auch im Win-
ter sinnvoll. Dazu eignet sich
das sogenannte Stoßlüften,
bei dem bei geöffneten Fen-
stern die verbrauchte Luft in
den Wohnräumen in kurzer
Zeit ausgetauscht wird.
Ständiges Lüften bei ge-
kipptem Fenster ist dagegen
nicht zu empfehlen. Dauer-
lüften kann zu Zugerschei-
nungen führen, außerdem
verbraucht es sehr viel Heiz-
energie. 

Und zuletzt noch ein Wort
zur Grippe. Nicht jeder In-
fekt im Winter ist eine Grip-
pe. Die echte Grippe oder
Influenza ist aber eine ernst
zu nehmende Erkrankung.
Gegen die Influenza gibt es
die Möglichkeit, sich impfen
zu lassen. Empfohlen wird
die Impfung älteren Men-
schen, Menschen mit be-
stimmten Vorerkrankungen,
aber auch Personen, die
sehr viel Umgang mit ande-
ren Menschen haben. Aber
auch alle Nicht-Risikogrup-
pen profitieren davon. Fra-
gen Sie Ihren Betriebsarzt.
Er berät Sie gern und führt
die Impfung meist auch
durch. 

Jetzt muss es wieder
wärmere Kleidung sein

Was ich den 
Arzt mal 

fragen wollte

?

übereinander ermöglichen
es, sich passend zu der Ar-
beitssituation anzuziehen
und auf die verschiedenen
Temperaturen zu reagieren.
Auch hier sind Funktions-
fasern hilfreich, weil so der
Schweiß entweichen kann
und gleichzeitig Feuchtigkeit
von außen draußen bleibt.
Eine Kopfbedeckung ist bei

winterlichen Temperaturen
sinnvoll, weil über den Kopf
sehr viel Wärme abgege-
ben wird. 

Wer warm und zweck-
mäßig gekleidet ist, hat
schon viel für seine Gesund-
heit getan. Weitere wichtige
Beiträge sind eine ausgewo-
gene und vitaminreiche
Ernährung mit Obst und
Gemüse, gern auch als Säf-
te, sowie Bewegung an der

Leichter geht’s mit 
Sicherheits-Checks
BG hilft bei der 
Gefährdungsbeurteilung

Ob Sie die Artikel auf 
Seite 3 dieser Ausgabe des
Fahrensmanns lesen oder an-
dere Beiträge zum Arbeits-
schutz, ob Sie eine Auflage
des Amtes für Arbeitsschutz
oder des Technischen Auf-
sichtsdienstes Ihrer Berufs-
genossenschaft bekommen,
ob Ihr Mineralölverlader Ih-
nen Auflagen erteilt oder an
vielen anderen Stellen: Immer
wieder findet sich für den Un-
ternehmer der Hinweis, dass 
er vor Beginn einer Tätigkeit
oder bevor er seine Mit-
arbeiter bestimmte Arbeiten
ausführen lässt, den Um-
fang der möglichen Gefähr-
dungen ermitteln muss. Dazu
dient die Gefährdungsermitt-
lung und die daran an-
schließende Gefährdungsbe-
urteilung.

Gefährdungs-
ermittlung

Doch wie macht man das?
Hilfestellung für Partikuliere
und andere Kleinunternehmen 
bieten die Sicherheits-Checks
der Binnenschifffahrts-Berufs-
genossenschaft/BGF. 

Mithilfe dieser Sicherheits-
Checks kann auch der in 
solchen Sachen ungeübte 
Unternehmer systematisch sei-
nen Betrieb auf alle mög-
lichen Gefahren durchleuch-
ten. Bearbeitet werden:
mechanische und elektrische
Gefahren, Sturz- und Stolper-
gefahren, Gefahren beim 
Umgang mit Gefahrstoffen,

Brand- und physikalische Ge-
fahren. Neben diesen wer-
den auch so schwierige 
Punkte wie die Gefährdung
aufgrund mangelnder Ergo-
nomie oder physischer Be-
lastungen umfassend und
trotzdem leicht verständlich
bearbeitet.

Der fertig ausgefüllte Si-
cherheits-Check zeigt dem Un-
ternehmer mögliche Schwach-

Sicherheits-
Checks

stellen in seinem Betrieb auf.
Er dient damit als Grundlage
für die Durchführung der 
Gefährdungsbeurteilung und
somit auch als Nachweis 
gegenüber den Aufsichts-
behörden.

Die Sicherheits-Checks gibt
es u.a. für Güterschiffe, Tank-
schiffe, Fahrgastschiffe oder
Gastronomiebetriebe auf
Fahrgastschiffen.

Sie können in Papierform
angefordert werden:
Berufsgenossenschaft für
Fahrzeughaltungen
Referat Binnenschifffahrt
Düsseldorfer Straße 193
47053 Duisburg
Telefon (02 03) 29 52-112
oder über die Homepage 
der Berufsgenossenschaft für
Fahrzeughaltungen herunter-
geladen werden (www.bgf.de,
dann „Regelwerke“, dann „Nr.
16-Schriften für die Binnen-
schifffahrt“).

Normen auf 
CD erhältlich
Im Europäischen Normengre-
mium CEN/TC 15 „Fahrzeuge
der Binnenschifffahrt“ werden
für ganz Europa geltende
Normen für Binnenschiffe, de-
ren Ausrüstung und Einrich-
tung sowie für die Schnittstelle
Binnenschiff – Land erarbeitet.
Diese bislang 35 Normen sind
nunmehr erstmalig auf CD-
ROM erschienen. Unter dem
Titel „DIN-Taschenbuch 382 –
Binnenschifffahrt – Fahrzeuge
der Binnenschifffahrt“ ist sie
zu erhalten beim Beuth-Verlag
(www.beuth.de oder Tel. 0 30-
2 6010). Als Einzelplatzversion
ist sie erhältlich für 94,00 €.

Reederei Riedel
besteht seit 
35 Jahren

Am 15. Juli hat die Reederei
Riedel in Berlin ihr 35-jähriges
Jubiläum gefeiert. Am 15. Juli
1971 übernahm Heinz Riedel
die Geschäfte der Reederei
Erich Fröhlich und gründete
die Reederei Riedel. Seitdem
hat das Unternehmen seinen
Stammsitz am Planufer 78 im
Bezirk Friedrichshain-Kreuz-
berg. In den 70er- und 80er-
Jahren übernahm die Ree-
derei Riedel mehrere alte
Schifffahrtsbetriebe im inner-
städtischen Bereich und wuchs
zur zweitgrößten Fahrgastree-
derei Berlins heran.

In den ersten 20 Jahren wur-
den vorwiegend Tagestouren
aus der Innenstadt in die Aus-
flugsgebiete nach Wannsee
und Tegel angeboten. Erst 
Mitte der 80er-Jahre wurde
damit begonnen, Fahrten
durch die Innenstadt über
Spree und Landwehrkanal mit
entsprechender Stadterklärung
anzubieten. Heute gehören
die so genannten „Brücken-
fahrten“ zu den beliebtesten
und informativsten Schiffs-
fahrten Berlins.



Der Fahrensmann 3/2006 Seite 8

>>>>>B G / D V R - S c h w e r p u n k t a k t i o n

Informationen zur Aktion unter www.raser-kommen-nicht-an.de

Raser kommen nicht an.
Großes Gewinnspiel

1. Preis
Kinoerlebnis für Zuhause 
Sony-Home-Entertainment-
Anlage
bestehend aus einem 32" LCD-TV - 
HD ready, einem HDD/DVD-Rekorder
mit 160 GB Festplatte und ein Heim-
kino-Surround-System mit 1000 Watt
5.1 Lautsprecher-System

2. Preis
Ein Wochenende zum
Verwöhnen im Center Parc
4 Personen erleben ein Wochenende
(Freitag - Montag) in einem VIP-Bun-
galow Apartment mit eigener Sauna
& Solarium in einem 5 Birdie Center
Parc in Deutschland, Belgien oder den
Niederlanden, mit All Inclusive Paket.

3. Preis
Fotografieren wie die Profis
NIKON Spiegelreflex-Digital-
Kamera
6,1 Mio Pixel, AF-S DX Nikkor 18-55
mm/ 3.5-5.6G ED, AF-S DX Nikkor 55-
200 mm/ 4-5.6G ED, USB-Kabel, Akku-
ladegerät, Software-CD (PicturePro-
ject) und weiterem Zubehör

4. - 10. Preis
Der ideale Begleiter für 
unterwegs: Apple iPod nano 
2 GB black
mit iPod Dock-Connector, Ohrhörer
und iTunes-CD

11. - 100. Preis
Fit duch das ganze Jahr:
Polar FS1 Dark Blue 
Herzfrequenz-Messgerät
Extra große Anzeige der EKG-genau-
en aktuellen und durchschnittlichen
Herzfrequenz sowie der Trainingszeit ·
Manuell einstellbare Zielzone mit
Alarm · Abrufbare Trainingseinheit · In-
tegrierte Uhr
(Abbildungen ähnlich ·  Eine Barauszahlung

von Sachpreisen ist ausgeschlossen)

So können Sie teilnehmen:
Nennen Sie das Lösungswort, Ihren
Namen und Ihre Adresse sowie den
Namen Ihrer Firma. Ihre Einsendung
ist nur gültig, wenn Sie auch Ihre Be-
rufsgenossenschaft und Firma nen-
nen. Senden Sie uns eine Postkarte
an:

Deutscher 
Verkehrssicherheitsrat e.V.
Postfach 4445
53244 Bonn
oder nutzen Sie das E-Mail-Formu-
lar im Internet unter 

www.raser-kommen-nicht-an.de
Teilnahme-Bedingungen: Damit die Gewinner be-
nachrichtigt werden können, ist die gültige Postan-
schrift des Teilnehmers erforderlich. Eine Baraus-
zahlung von Sachpreisen ist ausgeschlossen. Der
Teilnehmer erklärt sich für den Fall eines Gewinnes
damit einverstanden, dass sein Name ver-
öffentlicht wird. Der Gewinner wird durch uns
schriftlich benachrichtigt. Der Rechtsweg ist ausge-
schlossen.

Einsendeschluss:
31.12.2006

Welcher Straßentyp fordert die meisten Verkehrsopfer?

>>
Wenn es um die Geschwindigkeit geht, dann
spielt uns unsere Wahrnehmung einen Streich.
So wird das eigene Tempo eher unterschätzt,
das vorbei fahrender Fahrzeuge hingegen über-
schätzt. Woran liegt das? 
Unser Geschwindigkeitssinn ist auf niedriges
Tempo ausgelegt, da wir von Natur aus Fußgän-
ger sind. Alles was über etwa 30 km/h hinaus-
geht, überfordert unsere Wahrnehmung. So ori-
entieren wir uns an anderen Wahrnehmungen,
wie der Gaspedalstellung, Vibration, den Motor-
geräuschen und dem Tempo fremder Fahrzeu-
ge. Verkehrspsychologen ordnen dieses Phäno-
men in den Bereich der „Wahrnehmung in
einem Bezugssystem“ ein. Beim Fahren bezieht
man sich bei der Geschwindigkeitswahl auf be-
stimmte Eindrücke der Fahrumwelt. So kommt

es, dass wir auf einer breiten, mehrspurigen
Straße ohne wesentliche Seitenbebauung zu
höheren Geschwindigkeiten neigen. Mit oft fa-
talen Folgen, denn Landstraßen fordern die
meisten Verkehrsopfer und nicht angepasste
Geschwindigkeit ist dabei die Unfallursache
Nummer eins. Besonders kritisch wird es, wenn
Bäume am Straßenrand wachsen. In einer Allee
werden die Bäume beim Abkommen von der
Fahrbahn zu einer geschlossenen Wand. Ein
Hindurchsteuern ist schon bei geringeren Ge-
schwindigkeiten nicht mehr möglich. Ein hohes
Risiko besteht selbst dann, wenn nur vereinzelt
Bäume am Straßenrand stehen. Hinzu kommen
in Herbst- und Wintermonaten schlechte Sicht-
verhältnisse, Nebel, glitschiges Laub auf der
Straße und Glättegefahr.

Frage 1: Wahrnehmung von Geschwindigkeiten 
Geschwindigkeit – das unterschätzte Risiko

19 8 2

-

>>

>>

Frage 2: Interview mit dem Verkehrspsychologen Dr. Hartmut Kerwien
Was ist eigentlich die Motivation für zu schnelles Fahren?
Nun, eine hauptsächliche Motivation zum „Zu-Schnell-
Fahren“ besteht darin, aufgrund von Zeitproblemen ein-
fach dennoch pünktlich ankommen zu wollen. Andere

Motive für zu schnelles Fahren oder für schnelles Fahren
haben mit der eigentlichen Fahraufgabe nichts zu tun.
Hier wäre beispielsweise einfach der Spaß oder das Spaß-
haben-wollen, zu nennen.

Was ist die Hauptmotivation für zu schnelles Fahren?

Frage 3: Interview mit Jürgen Bente (Projektleiter Sicherheitsprogramm, DVR)
Wie kann ich denn überprüfen, ob ich mit der richtigen
Geschwindigkeit unterwegs bin. Gibt es da Faustregeln?
Es gibt solche Faustregeln, die, glaube ich, jeder schon
mal gehört hat. Es gibt so eine Regel, dass man sagt, der
Abstand zum Vorausfahrenden sollte etwa zwei Sekunden
betragen. Das heißt, man wählt sich ein Objekt neben der
Fahrbahn und zählt dann selber für sich „einundzwanzig,

zweiundzwanzig“ und sollte dann an diesem Punkt sein.
Die zweite Regel lautet: Der Abstand sollte etwa halber 
Tacho sein. Halber Tacho heißt: Wenn ich eine Geschwin-
digkeit fahre von 100 km pro Stunde, muss ich einen Ab-
stand von 50 Metern halten. Bei 100 kann man es relativ
leicht überprüfen, weil die Leitpfosten im Regelfall im Ab-
stand von 50 Metern stehen.

Welche Faustregel gilt, wenn ich überprüfen will, dass ich genügend Abstand zu 
meinem Vordermann halte?

>> Frage 5: Interview mit Dr. Hans-Joachim Wolff (Vorsitzender des Vorstandes HVBG)
Stichwort Prävention: Die Berufsgenossenschaften leisten
seit vielen, vielen Jahren auch ihren Beitrag in Sachen
Prävention und im BereichVerkehrssicherheit.Welcher Bei-
trag ist das? 
Vom Gesetz her sind die Berufsgenossenschaften aufgefor-
dert, Unfälle zu vermeiden. Und wenn – wie ich vorhin ge-
sagt habe – die Verkehrsunfälle einen hohen Anteil an den
Gesamtunfällen einnehmen, müssen wir uns auch präventiv
darum kümmern. Wie erreichen wir das? Da ist zum einen

der DVR mit seinem großen Netzwerk. Hier sitzen Experten
aus allen Bereichen, mit denen auch alle Berufsgenossen-
schaften intensiv zusammenarbeiten. Die nachweislich
rückgängigen Unfallzahlen sind eindeutig auf die Arbeit des
DVR und damit auf die Mithilfe der Berufsgenossenschaften
zurückzuführen. Aber der Erfolg hat ja bekanntlich viele 
Väter: Daher haben sicherlich auch die Automobiltechniker
geholfen, unsere Unfallkliniken, unsere Hubschrauber, die
die Menschen immer schnell versorgen können.

Wer leistet seit vielen Jahren einen großen Beitrag in Sachen Prävention und Verkehrs-
sicherheit?

>> Frage 4: Interview mit Prof. Dr. med Peter Sefrin (Notfallmediziner)
Kann man sein Reaktionsvermögen schulen?
Auf jeden Fall. Wir machen z. B. für unsere Notärzte, die ja
teilweise mit hohen Geschwindigkeiten unterwegs sind
und dann sehr schnell reagieren müssen, wenn es zu ei-
ner Beeinflussung des Verkehrs kommt, konkrete Schu-
lungen. In vielen dieser Schulungen geht es nicht nur 
darum, dass die Reaktionszeit beeinflusst wird, sondern
es geht eigentlich darum, die Empfindung für mögliche
Gefahrensituationen zu schärfen, den Betreffenden zu

sensibilisieren für mögliche Geschehnisse in der Umwelt,
die dann zu einer plötzlichen Reaktion des Fahrers führen
müssen. Also man kann sehr wohl durch eine solche Sen-
sibilisierung auch trainieren, auf Situationen im Verkehr
schneller reagieren zu können. Dazu braucht man erfah-
rene Trainer, die dieses vermitteln. Und dafür sind ja Fahr-
sicherheitstrainings gedacht und das ist auch etwas, was
von unserer Seite absolut befürwortet, sogar gefordert
wird.

Mit welcher Maßnahme lassen sich Fahrverhalten und Reaktion trainieren?

-

Die Lösung lautet (Bitte in Druckbuchstaben ausfüllen)
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Der Gefangene ging zwi-
schen ihnen, sorgfältig beob-
achtet, aber nicht gefesselt.
Das war eine der Bedingun-
gen, die er gestellt hatte als
Gegenleistung für die Preis-
gabe seines Geheimnisses:
Dem Versteck jener Brillanten
im Wert von rund anderthalb
Millionen Euro, die er vor ei-
nem Jahr geraubt hatte und
die auch nach seiner Festnah-
me vor ungefähr drei Mona-
ten nirgends zu finden gewe-
sen waren. 

Paul Marboldt ging schräg
hinter dem Räuber und ließ
ihn nicht aus den Augen. Er
war es gewesen, der Nikolaus
Grubitsch in stundenlangen
Verhören die Bereitschaft ab-
gerungen hatte, der Polizei
das Versteck zu zeigen. Nun
stand er kurz vor dem größten
Triumph seiner noch jungen
Laufbahn, die dadurch sicher-
lich nicht gebremst werden
würde . . .

Grubitsch führte die fünf Be-
amten, die ihn bewachten, im-
mer tiefer in den Birkenwald.
Es war Frühling, die Bäume
standen in frischem Grün, und
von überallher erklang Vogel-
gesang.

Schließlich erreichten sie ein
rund ein Meter dickes Rohr,
das sich auf rostigen Stützen
quer durch den Wald zog. 

„Was ist das denn?“, fragte
Marboldt erstaunt.

„Die Überreste einer Erz-
waschanlage“, erklärte Gru-
bitsch bereitwillig. „Dort
oben“, er zeigte nach links
und damit bergauf, „wurde
bis vor zwanzig Jahren Erz ab-
gebaut. Das war stark mit Ton
durchsetzt. Deshalb pumpte
man Wasser nach oben,
wusch damit den Ton aus und
ließ es dann durch dieses Rohr
wieder in den See laufen“. Er
zeigte jetzt nach rechts und
damit bergrunter. 

Unwillkürlich folgten die
Blicke der Beamten Grubitsch’
Finger, konnten aber keinen
See entdecken. Im gleichen
Augenblick machte es „Peng“,
und der Diamantendieb war
verschwunden. 

Wie elektrisiert sprangen
die Polizisten auf das Rohr.
Hier war eine Klappe, und wie
einige der Männer aus dem
Augenwinkel gesehen hatten,
war Grubitsch blitzartig auf
das Rohr gesprungen und
durch diese Luke in demselben
verschwunden.

Natürlich ließ sich die Klap-
pe von außen nicht wieder öff-
nen. Während die Beamten
noch zerrten, ertönte unter 
ihnen plötzlich eine Art 
Rumpeln und gleichzeitig ein
lang gezogener Laut, der
„Tschüüüs!“ heißen mochte.
Rumpeln und Stimme entfern-
ten sich rasch bergab. Es pol-
terte noch einmal heftig, dann
wurde das Geräusch schnell
leiser und verlor sich im Wald.

Ohne nur ein Wort zu verlie-
ren, sprangen Marboldt und
ein Kollege von dem Rohr und
rannten parallel zu diesem
den Berg hinunter. Die Röhre
war bedeutend länger, als an-
zunehmen war, und sie
brauchten einige Zeit, bis sie
das Ende erreicht hatten. Es
befand sich am Ufer des von
Grubitsch erwähnten Sees, in
dessen Wasser kopfüber eine
Art Wagen schwamm. Das
heißt, eigentlich war es nur ein
flaches Brett mit vier kugelför-
migen Rollen. 

Marboldt holte Einweg-
Handschuhe aus der Tasche,
hob das Brett hoch und legte
es auf den Rollen in die Röhre:
Es passte genau hinein und
ließ sich leicht bewegen. „Per-
fekt vorbereitet“, brummte er. 

Die Birken am Ufer des Sees
schwenkten ihre Zweige im
Frühlingswind, alles wirkte

amten zurück. Auf Befehl
steckte er seine Nase auch
einmal kurz in die Röhre, gab
eine Art Husten von sich und
stellte seine Tätigkeit ein. 

„Da kann man nichts ma-
chen“, brummte Winterzahn,
dem das Verhalten seines
Wundertieres etwas peinlich
war. „Der Kerl hat keine Spu-
ren hinterlassen. Frag’ mich
nicht, wie er das gemacht
hat.“

Der Großeinsatz währte
vier Stunden, dann wurde er
abgeblasen – ergebnislos.
„Wenn der Kerl den weiteren
Verlauf seiner Flucht genau so
perfekt geplant hat wie ihren
Start, dann ist er jetzt schon
ganz weit weg“, erklärte der
Einsatzleiter. „Und wenn nicht,
dann hätten wir ihn inzwi-
schen gefunden.“

Es wurde wieder ruhig im
Wald. Marboldt stand neben
seinem Dienstwagen auf dem
Wanderparkplatz, von dem
aus er heute Morgen in ganz
anderer Stimmung gestartet
war, und sprach ein paar letz-
te Worte mit Winterzahn. As-
ko, der abgeleint neben sei-
nem Herrchen gesessen hatte,
hielt plötzlich die Nase in den
Wind und begann zu knurren.

„Ruhig, Asko!“, befahl Win-
terzahn, aber der eigentlich
perfekt erzogene Schäfer-
hund befolgte den Befehl
nicht. Er stellte sich auf, sog in-
tensiv die Luft ein und stellte
seine Nackenhaare hoch. Ei-
nen Augenblick stand er wie
ein Denkmal, nur ein paar
Haare zitterten im Wind. Dann
schoss er zwischen den Birken
davon.

Winterzahn brüllte mehr-
fach hinter seinem Hund her,
erntete jedoch keine Reaktion.
Schließlich blieb ihm nichts an-
deres übrig, als fluchend hin-
ter dem Spürhund herzuren-
nen. 

Danach passierte eine Wei-
le nichts. Bis sich schließlich
Merboldts Funkgerät meldete. 

„Komm’ her“, rief Winter-
zahn aufgeregt. „So schnell du
kannst!“

„Wieso? Was ist passiert?“
„Ich habe keine Ahnung“,

kam es zurück. „Ich sehe nur,
dass dieses Tier mehr Ver-
stand hat als vierhundert Poli-
zeibeamte.“ 

Der Anblick, der sich Mer-
boldt nach einem hastigen
Lauf durch den Birkenwald
bot, war in der Tat mehr als
erstaunlich: Nikolaus Gru-
bitsch stand, keine dreihundert
Meter vom Ort seines plötzli-
chen Verschwindens entfernt,
stocksteif zwischen den Bäu-
men, von Asko sorgsam be-
wacht. 

“Wie kann das sein? Wo
kommt der Kerl her?”

Fragen, auf die auch Win-
terzahn zu diesem Zeitpunkt
keine Auskunft geben konnte. 

Erst langsam stellte sich der
wahre Ablauf der Ereignisse
heraus: Grubitsch war nach
dem Verschließen der Luke
nur wenige Meter auf seinem
Wagen gefahren, hatte sich
dann fallen und das Vehikel
den restlichen Weg alleine
fahren lassen. Die nächsten
Stunden hatte er ruhig im Rohr
verbracht, mit einer Gasmaske
gegen das Pfefferspray ge-
schützt, das neugierigen Hun-
denasen die Lust am Schnüf-
feln nehmen sollte. 

Alles war bis ins feinste vor-
bereitet, nur einen Punkt hatte
Grubitsch nicht bedacht: Dass
er in der dunklen Röhre völlig
das Gefühl für die Zeit verlieren
würde. In der festen Überzeu-
gung, eine schier unendliche
Frist in seinem Versteck ver-
bracht zu haben, hatte er sich
die Brillanten gegriffen und war
wieder ans Tageslicht gekom-
men. Fünf Minuten zu früh . . .

Flucht in die 
Röhre
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friedlich und schön. Aber ir-
gendwo hinter dieser grünen
Fassade war ein gefährlicher
Verbrecher erneut auf der
Flucht, und es würde ver-
dammt schwer fallen, ihn wie-
der zu finden. Verdrießlich
griff Marboldt zu seinem
Funkgerät.

Eine Stunde darauf war am
Waldrand die Hölle los: Über
dreihundert Polizisten entstie-
gen grünen Bussen, Hunde-
führer luden ihre vierbeinigen
Helfer aus speziellen Fahrzeu-
gen, und über den Bäumen
bewegten sich geräuschvoll
zwei Hubschrauber.

Marboldt war gleich am
Ufer des Sees geblieben und
wartete auf seinen Kollegen
Gernot Winterzahn und des-

sen Spürhund „Asko“. Asko
galt als der beste seiner Art im
ganzen Bundesland, und ge-
nau so einen brauchten sie
jetzt.  

Als Vierbeiner und Herr-
chen aber endlich eintrafen,
tat der Hund wenig, um seinen
guten Ruf zu rechtfertigen. Auf
das Kommando „Such“ lief
der Deutsche Schäferhund
mehrmals vor der Mündung
des Rohres hin und her, die
Nase teils am Uferboden und
teils in der Luft. Dann setzte er
sich hin und bellte verwirrt. 

„Such, verdammt noch
mal!“, rief Marboldt. Asko ließ
sich nur widerwillig herab,
noch einmal ein paar größere
Kreise zu ziehen, kehrte je-
doch bald zu den beiden Be-


